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(xeschichte der Philosophie
264 1G Lebensanschauungen alter uıund Denker. Das

heidnische Altertum. Aufl ü ME S,} Paderborn 1926, Schöningh.
375 Vor Tel Jahren hat Sawıckı seine „Lebensanschauungen 1INO0-

derner Denker“, dıe bınnen vlıer Jahren sechs Auflagen erlebten, einer
vierbändigen Geschichte der Philosophie In Einzeldarstellungen ausgebaut.
Der erste and liegt jetzt bereıts 1n drıtter Auflage VOT, während VOIL
vierten Bande 1ne jebte, stark vermehrte Auflage In Vorbereitung ist.
Das Werk 2ing hervor 4AUS den Vorlesungen, die der Verfasser eıt. Jahren
über Philosophiegeschichte hält, und wiıll somıiıt keine ‚uUenNn Forschungs-
ergebnısse bıeten, sondern In recht gefällıger YHorm und leicht, verständ-
lıcher Sprache 1m Anschluß gründliche moderne Darstellungen das
W erden und andeln des philosophischen Denkens für weıtere Kreise der
(zxebildeten zeichnen. Dem Beıispiele Asters „Große Denker”) und VOL
allem Kuckens („Lebensanschauungen großer Denker”) folgend, bıetet

nicht 1ne gleichmäßig fortlaufende Philosophiegeschichte, sondern zelgt,
wıe ıch das philosophische Weltbild 1m Laufe und echsel der Jahr-
tausende ın einıgen großen Denkern widerspiegelt. ufs (Janze gesehen,
muß Auswahl und Stoffverteilung als recht glücklıch bezeichnet werden :
die gewählten Persönlichkeiten ınd typiısch für 1ine bestimmte Weltan-
schauung, fassen 1ne Epoche der Entwicklung In ıch un!
wıirken auf 1ne kommende e1n. Infolgedessen gelingt dem Verfasser,
durch Einleitungen und Ausblicke dıe einzelnen Lebensbilder ZU ein-
heıtliıchen (janzen einer Gesamtgeschichte des philosophıschen Denkens
der Menschheit abzurunden. Nur Epıkur dürfte mıt seinen vier Seıten
etwas stiefmütterlich bedacht worden e1In. Kıne klare und entschiedene,
‚Der ruh1g-maßvolle Kritik der philosophischen Systeme erhöht den W ert.
des Werkes. W ohltuend berührt dabel, WI1I@e ıch ehrlich bemüht, Licht
und Schatten gerecht verteılen, und hne Unterschiede verwıschen
der (Jegensätze verhüllen überall auf dıe „goldenen Fäden“ hinweıst,
dıe „hinüber und herüber führen“ In der Neuauflage ist. dıe Jüngste
ILniteratur nachgetragen; SonNst ist S1e nicht wesentlich verändert worden.

Hentrich.
265 Krü © Der Ausgang der antıken Skepsıs: ArchGPh

(1925/26) 100—116 Die Abhandlung, 1m wesentliıchen ıne Umarbeıtung
eines 'Teıls einer Dissertation des V erfassers, dıe Von rof. Geffceken
geregt wurde, sucht zelgen, w1e einerseıts die Idee des allgemeınen
Zweifels, von Pyrrhon einmal In iıhrer anzen Schärfe ausgesprochen, durch
stetes Fortwirken immer größere Ausbreitung gewinnt, und W1e autf der
andern Seite der LUr scheimbar voraussetzungslose Pyrrhonismus se1ner
eigenen V oraussetzungen immer mehr bewußt wırd und ınfolgedessen einer
steten W andlung unterliegt. Die unter dem Einflusse Anesıdems im ersten
vorchristlichen Jahrhundert einsetzende Neubelebung des Pyrrhonismus
nımmt 1ın den folgenden Zeıten SLETIS Z bıs S1e schließlich 1Im zweıten
nachchristlichen Jahrhundert, das gesamte griechische Geistesleben über-
ANutet sucht NUuNnN ze1gen, W1€e der tiefsten Selbsterkenntnis der
Skepsıis die Selbstvernichtung auf dem uße folgt, und welche verschlıedenen
Auswege AUS diesem Labyrınth dıe einzelnen „skeptischen” Rıchtungen
dieses Jahrhunderts ıch suchen : Sextus, der ÄArzt, wendet siıch der Km-
pirıe Zı Ur Favorin VON Arelate wırd die Skepsis, die dialektische Gegen-
überstellung von Gründen un: Gegengründen, ZU Mıttel der Einwirkung
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auf dıe Masse, ıund dieser Trieb, ıch durchzusetzen, wırd iıhm ZU etzten
alt, der Persönlichkeıit ; Plutarch endlich rettet ıch auUus der Skepsis 1n
Mystizısmus : nıcht Vernunit und W ahrnehmung, NUur der Glaube die
(}ottheit Iannn uUuLSs Wahrheıt führen.

266 N, Geisteskämpfe 1mM Griechentum der Kaiserzeıt:
Kantstud (1925) 3— 3 Im Gegensatz der bisherıgen (Jermng-
schätzung der Geisteswerke des Griechentums ıIn der Kaiserzeıt ll
hıer den Versuch SCNH, die teinander ringenden G(Geistesströmungen jener
Zeit als en (Janzes sehen. Scheinbar diıese Strömungen völlig

lektische und synkretistische Philosophıe,dısparat: Rhetorik, Sophistık, ek
„eIn Sanz verdünnter Ab-die wesentlich Popularphilosoph1e, uch ohl

derseıts bereitete diese Zeit einem PlotinZzuß des Platonismus” WÄALr. An
dıe Wege, schuf dıe christliche Philosophıe und sah bedeutsame ((Jeistes-
kämpfe, w1e€e das Rıngen de Orijentalısmus 1n der (Gestalt der (inosıs mıt
dem griechischen Geiste, sich 1m Christentum verkörperte, zugleich
ber uch den Kampf des Hellenentums (Plotin) das Christentum ;
in letizterem habe keine Parteı gesiegt: „Die Heıden waäaren nıcht wıder-

dıe Christenzahl durch scharfe Argumente nıcht mindern” ; ınelegen,
Ansıicht, die für charakteristisch ist. (vgl eın früheres Werk „Der
Ausgang des griechisch-römischen Heidentums”“ 1920, 245).

264 Furlanı J Meine Arbeıten über die Philosophıe beı den Syrerm :
ArchGPh (1925/26) 305 Der Florentiner Universitätsprofessor
Furlanı 10 hler eın Selbstreferat über elf Forschungsarbeiten über syrische
Philosophie, dıe eıt, 1914 In verschıedenen, für Ausländer schwer
gänglichen Zeitschriften veröff ntlıcht hat. Eigenartig ist. ıne syrische
Sammlung vVvon philosophıschen Yragen und Rätseln, dıe 1920 nach einer
Handschrıift des Britischen useums der Ursprache und 1n französıscher
Übersetzung veröffentlichte. Um dıe aristotelische Logik dem Philosophıie-
beflissenen leichter einzuprägen, haben cdie Syrer die Logık in Rätselform
eingekleıidet.

268 Dıie Philosophıe des ittelalters. Aufl. (Ge
schichte der Philosophıie. 4) 80 ü 308 S.), Berlın und Leıpzıg 1926,
De Gruyter. Das Werk räg die Benennung: zweite Auflage
1926 In Wirklichkeıit ist eın ıunveränderter Neudruck der ersten Auf-

dentlichen Fortschritte, die eıt jener Zeit Inlage Voxh 1916 Die außeror
der Erforschung der Scholastik gemacht sind, exıistleren demzufolge für
das Werk nıcht. Die Vorzüge des Buhes eın gEWISSES Eingehen auf die
Probleme und das Streben nach Objektivität der Scholastik gegenüber
eın Streben, das allerdings der Kirche gegenüber ehr verm1ıß wird
vermögen dıesen grundlegenden Mangel nıcht auszugleichen. Pelster.

269 ) och einmal dıie alte lateinısche ber-
setzung der Analytıca poster10ra des Arıstoteles: hJb (1925) 230 —249

ze1gt, daß die Annahme, ÄArıstıppus vVvVon Catanıa sel Verfasser der Vvon

Haskıns in Toledo entdeckten Übersetzung der Analytıca poster10ra, nicht
über den Wert. einer reinen Konjektur hinausgeht. Anderseıts betont

Pısa ehr ohl als Übersetzer diesergegenüber Haskıns, daß Burgundi0o VO.  —
Mehr SasScCH, wäre melınes ErachtensSchrift 1n Yrage kommen „kann
einz1g richtige Miıttel angewandt hat,voreilıg, Jange InNnal nıcht

nämlich 1ne philologische Vergleichung der Toletaner Hs mıt den übrıgenÜbersetzungen Burgundi10s.
270 de Ghellinck, propos de l’hypothese des deux redactions

des euxX 6ditions SUCCESSIVES de Ia „Somme des Sentences” RechSckhel
(1925) 449— Dıe von Grabmann und Chossat vertretene Hypothese,
näch der WIr in der Sum Sententiarum weı Redaktionen der wen1g-
stens 1ne ursprüngliche Ausgabe und Nachträge unterscheıiden haben‚
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gewinnt größeres (Gewicht durch ıne Von de Gh beschriebene Hs 2878
der Kgl Bıbliothek Kopenhagen. Der Passus über (Ailbertus Porretanus,der iın der Krlanger Hs fehlt, ist hler kurz nach Nıederschrift des Werkes
nachgetragen. Die Hss von Krlangen, Kopenhagen und Wel W ürzburgerstellen 1ne eigene Familie dar Dıe Arbeit, zeigt wlieder, W1e wichtigist, sıch VOT der Neuherausgabe eines Scholastikers ıne möglichst vollkom-
INneNe Kınsıcht in das handschriftliche Materıial verschaffen. Ähnliche
Fragen legen dıe Hss des heute gewöhnlich sogenannten Robert von Melun,Präpositinus und W ılhelm VON AÄAuxerre uUuNs nahe.
7 A, Walz, Odonis de Castro KRadulphı Cardinalıis Kp1-SCop1 Tusculanı SCX de Sancto Dominico : AnalOrdPraed (1925)174 —9293 Be1l Gelegenheit der Herausgabe VvVon sechs Predigten, dıe

der große Kardinal Kudes de Chäteauroux ( Eihren des hl Dominikus
gehalten hat, g1ibt ach den besten Quellen einen Lebensabriß dieses
Mannes, der 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts Parıs als Magisterund Kanzler 1ne bedeutende Rolle spielte. Ebenso geht kurz auf
dıe geschichtliche und kulturgeschichtliche Bedeutung der Predigten dos
e1IN

sumpt1 : AnalOÖrdPraed (1925) 331—351 Eıine uch für die Geschichte
279 Gumbley et, Walz, Cardıinales ord praed. aS-

der Scholastik ehr verdienstvolle, vielfach verbesserte Zusammenstellungmıt guten Quellenangaben. Kınıge wenige Lücken und Ungenauigkeitenfielen MI1r auf Bel Hugo de St. her fehlen die Hinweise qauf dıe wichtigenArtikel von Ehrle In den „Miscellanea Dommicana“* und „Aenl1a Thomistica®.Petrus de Tarantasia wurde 1202, nıcht 1267 Erzbischof VOoNn Lyon."T’homas de OT’Z War Magıster Oxford, (zuillelmus Petrıi de (odino
Parıs

273 Prümmer, KFontes vıtae Thomae Aquinatıis. Fasc. _V.ita‚
LThomae Aquinatis quctore Guillelmo de Tocco. 80 (108 Saıint-

Maxımın ar 1924 , Inbrairie Thomas d’Aquin. Fr — Es ist, sehr
begrüßen, daß dıe Herausgabe der ersten und wichtigsten Quelle für

das Leben des Heıligen nunmehr vollenden konnte. In der Kıinleitung gibteınen Lebensabriß des Biographen ılhelm von Tocco; verwirtft mıt
gutem (GGrund die Hypothese des verstorbenen Endres, wonach Bernard(qul dıe Priorität zukäme; endlich bietet einen Überblick über die VOTI-handenen Hss Heute das Vorwort ist, Vvon 1919 kennen WIT einigemehr. Die Ausgabe beruht, auf einer Burney-Hs des Britischen Museums,eıner Ylorentiner aus Marco und eıner vatıkanıschen Aaus dem Domini-kanerkonvent In Orvieto. Im Varlantenverzeichnis hätte INan etiwas mehr
gewünscht; bedauern ist auch, daß dıe Kapıiteleinteilung der Bol-
landısten geändert hat, ohne die alte Zählung beizudrucken. Seine frühere
AÄAnsıcht VonNn der gemeinsamen Quelle für Calo, Toceco und Gul, die nochdurchklingt, wırd erf. vermutlich heute nıcht mehr halten.

Kıne wichtige Krgänzung ZUT Ausgabe der Bollandisten ist die Lesartder Hss, daß T’homas NNO quadragesimo 1N1ONO vıtae Suae, Iso 1m Alter
von Jahren gestorben Se1 (nıcht, WI@e Mandonnet | Revue Thomiste
(1924) 258| übersetzt, 11  äge de quarante-neuf ans) Die Annahme VOoONn 1225als Geburtsjahr verliert damıt fast, jeden Halt, zumal uch die Oblation
1230 NÜUr 1ne Konjektur auf Grund einer Schenkungsurkunde von MonteCassıno ıst. Im Gegensatz ZU und de Rossı glaube ich, daß In denW orten „S] cCommıssum ıbı talentum sub terra velut sudarıo neg]1-gentioris vitae absconderet, quod poterat per transıtum ad alıquem ordinem
augmentare” eın deutlicher 1nwels auf den „Monachatus“ gegeben ıst.Unter der neglıgentior vıta versteht 'Tocco beinahe notwendig das Im Ver-gleich. der Strenge des Dominikanerordens bequemere Leben der Mönche
von Montecassino, nıcht das Leben iın der Welt. Man ehe NUrT, W1€6
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vorher Von den tenebrae und den nOoxXI1l der Weltleute geredet hat.
Transıtus ıst ferner 1 Ius Canonicum der Terminus technıcus für den

ndern. Damıt dıe Stelle rechten SınnJbergang Vonxn einem Orden ın den
erhält, braucht IN AI NUur „aliquem” In alıum ändern, was ar keine
Schwierigkeit bıetet, da beıdes uch die Abkürzungsformel q hatte

74 Prümmer, De chronologıa vıtae T’homae Aquinatıs: Xenıa
Thomistica (19253 1— Kıne auf sorgfältıgem Quellenstudium be-
ruhende Zusammenstellung der Hauptdaten. trıtt en für 1226/27 alg
Geburtsjahr, 1240/41 als Termin des Eintritts. Kr betont mıt vollstem
Recht, daß homas bereits 19245 der vorher nach öln gekommen ge1
und daß der arlser Studienaufenthalt- bısher nıcht bewlesen
wurde. Die Schwierigkeit der Datierung des Eintritts lıegt In der An-
gabe des Tholomeus, Thomas ge1 Äquapendente gefangen
ZULFE Zeit, alg Friedrich E dort weılte. Das wäare ber November 19243
der besser Frühjahr 1244 Hıer widersprechen ıch die Quellen, un: WILr
haben meınes KErachtens vor|äufig keın sicheres Kriterium für die Richtig-
keıt der einen der andern Angabe. Als mögliche, wenngleich keineswegs
sichere Lösung möchte ich hinstellen, daß be1 Tholomeus und ın den vıtas
Tatrum die Ereignisse der Flucht und der Reıse nach der Befreiung VeLr-

mengt sind. Im übrıgen dürften Datıierungen der Wahrheit viel näher
kommen als die War geistvollen, ber nıcht selten allzukühnen
kritischen Konstruktionen Mandonnets. Eıs wäre einmal nützlıch, all die
Widersprüche der Quellen schroff nebeneinander stellen, un die IL
Schwierigkeit der Frage voll würdigen.

75 W alz, De Aquinatıs vıta discessu : Xenla Thomistica
(1925) 41—55 Historia Canonization1is Sanctı 'Thomae de Aquino, 1D.
105—172; BulIa Canonizationıs Thomae Aqumatıs loanne AIl

emanata, 1b. 173—1885 erzählt ın schlichter W eıse dıe Krank-
heıt, den 'Tod Uun! das Begräbnis des Heilıgen ; schildert dıe Vorgänge,
welche A Kanonisation führten, und beschreıbt eingehend diese selbst und
ıhre unmittelbaren WYolgen. Der überragende Wert diıeser Artikel lıegt ın
der sorgfältigen Angabe un!: vorsıchtig abwägenden Benutzung der g -
samten Quellen und der Lıteratur, daß hler ıne dauernde Grundlage
für weitere Forschungen geboten ist.

276 A. BirkenmajJer, Neues dem Briefe der Parıser Artisten-
fakultät über den Tod des hl IThomas von Aquin: Xenla Thomistica
(1925) DD veröffentlicht ıne bisher unbekannte, wenngleich be-
reıts 1734 zuerst gedruckte italienische Übersetzung des bekannten Briefes
von 19274 Dıese bestätigt vollauf die VO  a früher gegebene Erklärung
der Stelle VO.  o den Übersetzungen des Moerbeke und bıetet ıne Reihe von

guten Varıante kann nunmehr uch 1m Speculum diyınorum et qUO-
rundam naturaIıum des Heinrich ate Stellen des 1im Briefe erwähnten
Timaeuskommentars nachweisen, die AUuUS innern und äußern Gründen
zweıfellos der Übersetzung des Moerbeke entstammen. Eıne ıst nochnicht gefunden.

DL Grabmann, De not1s, ul alunt, S_ "Thomae Aquinatis 3  auto-
graphıs ın Cod. Vatıc. lat. 3804 alOrdPraed (1925) 233—92371 Diıe 1m
cod. Vat. lat. 3804, welcher dıe 'Thomas zugeschrıebenen „ SC  0 domin1-
cales e festivales” enthält, als Autographe ausgegebenen Randbemerkungen
stammen AUuS palaeographischen und sachlichen Gründen nıcht Vox 'T'ho
Gr. 7zweifelt überhaupt ehr der Echtheıit dieser Predigten.

278 Baur, Thomae Aquinatıs De nte et, essentia opusculum :
Opuscula et eXLIUS histor1am ecclesı elusque vıtam atque doctrinam
illustrantıa ; Serl1es scholastıca et, mystica, asCcC k 80 (60 Münster 1926,
Aschendorf£ff. 1.— Dıie Neuausgabe biıldet das erste Bändchen eıner von

Grabmann und Pelster herausgegebenen Sammlung scholastischer und
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mystischer Texte Die Sammlung ıst. AUuUSsS dem (+edanken hervorgegangen,dem xtudierenden und In viıelen Fällen uch dem Gelehrten, der die oft,
recht seltenen alten Drucke und dıe Hss nıcht persönlıch benutzen kann,einen Einbhıcek In scholastische Probleme und Gedankengänge ZU Velr-
mıtteln. Die Texte werden gedruckten und ungedruckten Quellen ent-
OmMMen. Sıe bıeten kleinere Werke und ausgewählte KFragen und Ab-
schnitte AUS größeren Arbeıten. Der ext ıst. nıcht en 1mM strengen Sınne
krıtiıscher ; SLETS jedoch werden die besten Drucke und WeNnN irgend möglıchuch ein1ıge Hss ZUTC Ausgabe herangezogen. Das erste Heft, dessen ext,
Baur auf rund Von acht alten Hss NeuUu rediglert hat, zeigt bereıits, WI1e
viele Aufschlüsse WITr von den Hss erwarten haben So stellt ıch
heraus, daß dıe, Ssoweıt bıs jetzt bekannt ist, ohl älteste Textgestaltung,welche iıch In cod. der Unıiıyersitätsbibliothek Basel auffand,stark Von den Drucken und übrıgen Hss abweiıcht, daß WwIr S1e als
ıne frühere KRedaktion bezeichnen müssen. hat, die verschıedenen Les
rten überall sorgfältig angemerkt. Allerdings glaube ich, daß ıch hıer
beı voller Wahrung der (renauigkeit ıne gEeWISSE Vereinfachung und
Kürzung des Apparates erreichen lıeße.

279 M.Bouy © Le plan du „Contra gentiles” de Saint 'Thomas:
ArchPh 11 (1925) 176—197 „Contra gentiles” ist, ıIn allen, uch ın
den ersten Büchern ıne Apologie der christlichen Lehre, vorzüglichJuden Uun! Muhammedaner. Daher dıe Teilung In Wahrheiten, welche
über die Vernunft hinausgehen, und solche, die irgendwie der Vernunfft,
zugänglıch sınd, und ınfolgedessen die Behandlung der Dreifaltigkeit nach
der Schöpfungslehre. Das Hauptgewicht bel der Scheidung und iıhrem
Prinzıp lıegt auf dem 7zweıten Teile, der spezıfisch christlichen Theologıie.Im ersten eıl ist das Scheidungsprinzip wen1ıger scharf durchgeführt ;enthält jene Dogmen, die ırgendwie VOonNn nıchtchristlichen Religionenınd der In inniger Bezıiehung außerchristlichen 'T’heorıen
stehen. Für gewöhnlich ınd diese der Vernunft zugänglıch, jedoch nıcht
immer. Aus der Arbeıit, ergeben ıch Folgerungen für die Fra  € nach dem
natürlıchen Verlangen der Seligkeit bei 'Thomas.

280 Ramirez, De propria indole phılosophiae sanctı Thomae
Aquinatis : Xenla Thomistiea (1925) D3—64 Kurze Darstellung des
thomistischen Begriffs der „Saplentia” und ıhrer „Teile“ In der SeINS-,Lern- un Lehrordnung, 1m Gegensatz Scotus ınd W olff. Kleıin

281 GEnNYy, La coherence de la synthöse thomiste : AXenla 'T ’ho
mistica (1925) 105— 1925 wendet ıch en Duhems Darstellungdes thom Systems als eliner gewaltsam versuchten und notwendigm1ıßglückten Harmonisierung verschıedener Phılosopheme, und betont, daß
besonders durch dıe thomistische Lehre VOoONn Akt. un: Potenz die innere
Geschlossenheit des aNnzen Systems gewährleistet Se1

AA Diaccini, I1 Gregori0 domenicanı : Meml(orie| Dom:-
[enicane] (1926) __ 90 An der and der gedruckten Quellen be-
richtet, VOT allem über die Beziehungen des Petrus VonNn arantasıa
(Innozenz Gregor und dessen umfassende Tätigkeit A Zeıt des
zweıten Lyoner Konzils. Pelster.

083 Grab Mann, Forschungen ZUT äaltesten deutschen Thomisten-
schule des Dominiıkanerordens : Aenıa Thomistica (1925) 189-—9231 Aus
dem überaus reichen Inhalt des Artıkels, In dem teıls frühere For-
schungen zusammenfaßt, teıls SaANZ Neue Ergebnisse bietet, kann NUur das
Allerwichtigste berührt werden : Johannes vVon Sterngassen , der
Paulus als Kölner nachgewiesen wiırd, hat einen Sentenzenkommentar 1m
schluß den hl Thomas verfaßt, der In cod. 1092 des Stiftes Lilıen-
feld und cod. Vat. lat. 1099 vorliegt. veröffentlicht die Frage: „Utrum
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et, angelı vel plures ınt eiusdem speciel”. Seiz den Kommentar noch
ıIn das Jahrhundert, w as 7U früh ıst, da Johannes Von Parıs 7ıtlert,
wıird. Der Mystiker (zerhard VON Sterngassen ist, V erfasser einer uch theo-
logısch reichhaltıgen Medela languentis anıme (TI'rier, Stadtbibliothek

Von N1-cod. D89, Priestersemmimar cod. 1206, cod. lat. Monacensıs 587).
kolaus von Straßburg hat, In cod. Vat. lat. 1ne gewaltige phılo-
sophische Summa gefunden, 4A4USs der größere Abschnitte über den Kon-
kurs veröffentlicht. Dıe interessanten Stücke sprechen jedenfalls In keiner
W eıse dıe Stuflersche Thomasınterpretation. Von eıner praemotı10

Sınne des Banez findet ıch keine Spur. Allerdings ist beachten,
wWas Stufler vielleicht nıcht genügend betont, dıe Lehre des ÄAquımnaten,
W1e S1ie uch von Nıkolaus entwickelt wird, durchaus in der Rıiıchtung eINes
Konkurses 1mM Sınn späterer Theologen lıegt, daß 1er wıe in manchen
andern KFragen keıin Bruch, sondern NUur ıne Weiterentwicklung vorlıegt,
dıe ıch allerdings 1m einzelnen ach ehr verschıedenen Richtungen VelI-

zweıgt. Jakob von Metz, AUS dem Jahrhundert, nicht, w1ıe Mandonnet
glaubte, aAus der Mıtte des Jahrhunderts, ist bekannt durch den Sen-
t+tenzenkommentar ın cod. lat. Monac. 3749 e 2), 383 (Bruchstücke
von 8 ferner In cod. 109 Vatıc.-Borghes. 1—4) Zu bemerken 1st,
daß die Autorschaft Jakobs 1Ur indıirekt AUS dem Stamserkatalog und
dem Inhalt des Kommentars erschlossen werden kann; denn der Entdecker
Denifle hat irrtümlich In Clm 383 Jacobus Mettensıs STa (Primus)
Mettensıs gelesen. Das Abkürzungszeichen wırd In der Hs beständig
für prımus gebraucht. In Betreff der Stellung Jakobs ist jetzt och
vergleichen, der iın ihm einen Anhänger der Vorläufer des Durandus sjeht.
Von Johannes von Lichtenberg wırd ıne Übersicht geboten un: ıne
Analyse der Frage, In der den realen Unterschied Von W esenheıt und
Daseın verteidigt. Heinrich Voxn Lübeck (um hat In cod. lat. 13892
der W ıiener Hofbihbliothek und ın cod. 838 der Universitätsbibliothek Münster
rel Quodlibeta hinterlassen, VoNn denen das Inhaltsverzeichnıs bietet.
Da Heinrich VvVon Lübeck 1325 nıicht Magıster WAar, werden die Quod-
hlıbeta nıcht Parıs, sondern vermutlıch Generalstudium öln S5C-
halten e1n. Ks folgen noch kurze Notizen über einen Magıster Con-
radus Uun: eNrıcus de Cervo.

84 Cuestiones euolibeticas de la Biblioteca Capıtular de
Tortosa : EstudKel (1926) 17—25 Die Studie VON (Glorieux über die Quod-
Lıbeta-Liıteratur verspricht die V eranlassung werden, daß diese Literatur-
gattiung weıter erforscht, un: besser zugänglıch gemacht wıird. Ver-
öffentlicht nach cod. der Kapitularbibliothek 'Tortosa (saec. 14) das
Quaestionenverzeichn1s 7weler Quodlıbeta des ekannten Dominikaners
Johannes von Neapel und jenes des ersten Quodlıbet Von Durandus.
eıtere sollen folgen.

285 Beltran de Heredia, Crönica del movımiıento omısta :
CieneLom (1925) 362—388 In eıner Besprechung Von (Alorieux’ La
lıtterature quodlibetique macht darauf aufmerksam, daß In cod 4008
der Nationalbıbliothek von Madrıd 3\‘  457 noch eın drıttes Quodlibet
steht, das WwW1e die beıden andern Von G((lorieux veröffentlichten dem 1ko-
laus Wı Pressori0 anzugehören scheint, ebenso 1ıne Anzahl anderer YFragen.
Kıs müßte noch untersucht werden, ob entscheidende innere (Gjründe für
dıe gleiche Verfasserschaft bel den alleın benannten Vesperlen und der

berichtet weıter , daß Inula und den übriıgen Fragen sprechen.
cod. 96 ıch folgende Fragen vorfinden : erveus quaestiones de coelo,
TEL gzT0ße und vier kleine Quodlibet, tractatus de formıs, de cognıtıone
primı PFINCIPUL; das erste Quodlibet des Durandus mıt, der Antwort des
Herveus, Trel weıtere Quodlıbet des Durandus und seine quaestiones de
habıtıbus ; endlich das vierte große uodlibet des Herveus.
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286 N &s Kl „Correctoriıum corruptoril” de ul-
lermo de orto Collo defensa de Santo 'Tomas: CieneLom (1926) 109
hıs ET hat ın cod VIL der Kgl Bıbliothek Madrıd, der ehr
wahrscheinlich identisch ıst. mıt einer 1mM alten Katalog von San Bartolome
1ın Salamanca aufgeführten Handschrıft, das 5085 ruhigere Correctorıum
KEihrles entdeckt. aut Explicıt wäre eın Werk „fratrıs Guillerm1 de 'T'orto
Collo, Anglıcı, magıstrı ın theologıa ordinıs fratrum predicatorum”. täuscht
sıch, wWenNnn hiermit dıe verwıickelte Frage als definitir entschieden
sıeht. Eınen gew1ssen Verdacht erregt schon dıie Datierung von and-
schrift und Zuteijlung. Kıne scholastische, reine Papierhandschrift aus
dem Anfang des Jahrhunderts ist. jedenfalls ıne Seltenheıt. YWerner
habe ich dasselbe Correctorium In cod. 913 der Bıblioteca Comunale
Bologna gefunden ; hler wırd von eıiner and des beginnenden Jahr-
hunderts dem Dominikaner Johannes VonNn Parma zugeteılt. W eiterhin konnte
ıch feststellen, daß Robert Voxn Colletorto, der V erfasser eıner In cod. Vat
lat. S ( enthaltenen Wiıderlegung des Heinrich Von Gent, ıch immer wiıeder
als Verfasser eINES Correctoriıum bezeichnet. Dıeses Correctorıium schıen
mMIr ‚.ber das aegıdianische eın Ich habe deshalb den Robert VvVon Or-
ford (Colletorto) a1Is V erfasser dıeses ersten Correctoriums bezeichnet. Das
stimmt den übrigen Vvon Ehrle angegebenen Indizıen dem Zeugn1s
Ludwigs Voxn Valladolıd und der Notiz Echards AUS einer Handschrift Vox
Sst, Jacques, Damıt ‚ber völlige Klarheıt geschaffen werde, ist. notwendig,
daß dıe Verweise VON cod Vat 087 uch mıt, dem ruhigeren Correctorium
verglichen werden. Entscheıidend dürfte en Verweıs auf den In das ÄAegl-
diıanısche VUorrectorium eingeschobenen Traktat „De unıtate formae“ e1n.
Je nach dem Krgebnıis ist die Zuteilung der Madrıder der der Bologneser
Handschrift falsch. Zweitens ist endgültig die Identität zwischen Robert
de Colletorto der orto colle und Robert Von Orford festzustellen. Wiırd
dıe Frage entsprechend der von mIr vertretenen Ansıcht entschieden,
bietet die KErklärung der Verwechslung 1n der Madrıder Handschrift bel
der Ahnlichkeit der beiden Correctoria und der eıt, altersher bestehenden
Verwirrung In der Zuteilung al der verschiedenen Gegenschriften keine
Schwierigkeıit.

87 Jellousce hek, Ouaestio magıstrı Loannıs de Neapolı Pr.
„Utrum hıcıte possıt docerı Parısııs doectrina Tatrıs 'Thome quantum a

conclusiones 'eius“* hıc primum In Iucem edita X enla T'homistica
(1925) Dıe Verurteilung- ein1ger Sätze des hl. Thomas durch den
arıser Bischof Stephan Tempier D7 wurde natürlich von den w1lssen-
schaftlıchen Gegnern stark ausgenützt und War selbstverständlıch dem
Dominikanerorden höchst unangenehm. schiıldert. die Phasen des Ab-
wehrkampfes un! befaßt, sıch ann näher mıt Johannes Von Neapel, von
dessen Leben und Schriften das Bekannte zusammenstellt. Die VO.  >
veröffentlichte Frage vertelidigt, daß die Artikel 81 1924 129 156 173
187 2192 218 richtig interpretiert die Lehre des Heılıgen nıcht träfen, daß
daher alle Folgerungen AaUus dieser Lehre uch Parıs gelehrt werden
dürften. Die Frage bıetet ungemeın viel des Interessanten für die damalıge
Thomasınterpretation, wobel allerdings der apologetische Charakter der Kr-
klärung 1mM Auge halten ist. Hür Beurteilung moderner Kontroversen
betreffs Interpretation ist beachten, daß nach Johannes %. 'Thomas
vielen Stellen dıe reale Identität vVvVon Natur und konkretem Supposıtum
lehrt, w as natürlich mıt einer realen Verschiedenheıt vox W esenhaeıt und
Daseın unvereinbar ist, Ww1€e uch In der Begründung des Artikels heißt
qula iın e1IsS 1idem est, quod est et, qUO est. Die für das Gegenteil angeführte
Stelle Quodl 2 handelt VoımIn„n SsSuppositum, dem uch das SsSe SC-
hört, und der ratıo naturae ; diıese natürlıch „NOoN unt Oomnıno idem  ' Im

wırd dıe Frage ach dem Verhältnis der Willensfreiheıt ZU dıietatum
ä  ä ratıone behandelt, die 1n mehr als einer Hinsıcht analog ist Frage



Aufsätze und Bücher 459

nach dem Verhältnis VvVoxn Freiheit und praedeterminatıo phySiıca. erklärt
hıer die ıbertas ıIn diıyıso einmal In einer Banez’ Sprachgebrauch
analogen W eise. Zu der KEınleitung Se1 bemerkt, daß dıe Schwierigkeıiten,
welche uch noch Anfang des Jahrhunderts dıe verurteilten Sätze
der Annahme thomistischer Thesen bereıteten , doch stark unterschätzt.
(jottfriıed Von Fontames spricht ‚ben PIO 0MO0 und wırd von Heinrich voxn

ent dafür scharf getadelt.
88 ch 9 Die Verteidigung der Theologıe des hl Thomas VOon Aquin

gegenüber Durandus de Porcıiano Pr. Xenia 'Thomistica (1925) 327
bıs 362 Als Fortsetzung se1ıner grundlegenden Arbeıt über Durandus 1n
den Miscellanea Ehrle g1bt nunmehr eıne Schilderung der Reaktion VOLN-

seiten der Dominıkaner, 1ıne Charakteristik der Hauptgegner und ber-
sicht über deren Abwehrschriften: Petrus de Palude ist W ar eifrıger T’homıist,
.ber miıt den Schriften VvVon Thomas wen1ger vertraut und nıcht VoNn über-
ragender Bedeutung ; Johannes VO  o Neapel ıst, der treueste Schüler des
Aquınaten Uun!: mıiıt dessen Schriften ungewöhnlich vertraut ; Jakob VOIl

Lausanne entscheıdet ıch hıe un da für Durandus; bel erveus scheıint
1ne Entwicklung ZU 'T’homısmus vorzuliegen me1lınes Erachtens hat
ıch dieser ohl bedeutendste 'T’homist des Mittelalters SLETIS ıne große Selb-
ständigkeıt des Denkens un!: eiınen ziemlıch offenen Blıck für abweichende
Lösungsversuche bewahrt. Zium größten el Nneu ınd die Angaben über
den Südiranzosen Bernardus Lombardı, der ıch als stark VON Durandus be-
einfiußt erweıst. Die Krvıdentliae des noch immer rätselhaften Durandellus
eın Nikolaus q[Is Urheber ıst vorläufig recht zweifelhaft bılden eınen
Abschluß der Kontroverse. Der letzte eıl der Arbeit g1bt wichtigen Auf-
schluß über Hauptprobleme 1n der theologischen Spekulatıon des Durandus:
Relationen ın Gott, Erbsünde, Natur und (inade. Hıer ll scheinen,
daß der ach großer Objektivıtät strebende Verfasser dem heute mehrfach
üblıchen Brauch, die Lehre und Methode des Heiligen als absolute Norm
hinzustellen, daß jede Abweıiıchung VOonNn vornherein ıne Abırrung 1st, ın
dem einen der andern Punkte seinen Tribut gezahlt hat. Die Schlag-
wörtern gewordenen Charakterisıierungen organisch-nichtorganisch, synthe-
tisch-kritisch täuschen 1Ur leicht über tiefer lıiegende Fragen hinweg.
Diıe reichen Ergebnisse Kochs zeıgen wleder, leviel Arbeıt noch erforder-
lıch Ist, bıs möglich wird, manche landläufige Werturteıile über e1IN-
zeine Scholastiker entweder wıissenschaftlich begründen der näher
umschreiben und abzuändern.

89 Pelster, Die Bibliothek Von Santa Caterina Pısa, 1ne
Büchersammlung 2AUS den Zeıten des hl '"Thomas VvVon quın : Xenla Thomi-
st1ica (1925) 249— 9280 Die alte Bibliothek VOoxNxn Santa Caterina Pısa,
welche heute Bibliothek des erzbischöflichen Semı1inars 1st, wırd nach ıhrer
Geschichte bıs iLwa 1350 und nach ıhrem Charakter als typische Domuinı-
kanerbibliothek gewürdigt. Eın SENAUECTEL Abdruck des Büchervermächt-
n1ısSses VOIL 19278 (9) wird geboten und ebenso ıne Beschreibung der noch
vorhandenen für dıe Geschichte der Scholastik wichtigen Hss Besonders

beachten SIN! 1nNne Hs VO  - „De qeternıtate mundı” mıt Erweılıterung
Schluß, VOoNn „De geternıtate mundı” Sigers VOL Brabant mıt wichtigen Varı-
anten, der „Quodlibeta” des Bernard Vonxn Trilia mıt, Aufschlüssen über die
Form dıeser Disputationen und ine weıtere Hs der Metaphysiıca medıa.

”90 alleb QaUT ean Pecham et, l’Augustinısme : rch-
FrancHıst 15 (1925) korrigliert In ein1ıgen nıcht SaNZ
wesentlichen Punkten dıe Aufstellungen Mandonnets 1Im Siger Von Brabant.
Hs ist. ıIn keiner W eıse erwlesen, daß gerade Peckham den Kampf
'Thomas, der 1mM eigenen ÖOrden der (zegner hatte, entfesselte. Es
besteht kein Grund, der Darstellung, die Bartholomäus Vonxn Capua VOIN Ver-
halten Peckhams g1bt, größeres (jewıcht beizulegen als den entgegenstehen-
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den Außerungen Ps Zu beachten ıst. daß nıcht LThomas alleın den Kampf
SC die Averrolsten geführt hat, sondern ebensosehr die Hranziıskaner.
HWür dıe (x+eschichte des späteren Streites ist besonders wichtig der ach-
WEeIS der Kchtheit der Bulle „Flumen aquae” Johanns XXL vom Aprıl
12(4; die das Vorgehen Stephan Tempiers die T’heologen q S vollauf
berechtigt erweiıst ; ferner der Nachweıis, daß dıe päpstlıche Kurıie noch
auf lange Zeit den Augustin1smus, WwW1e€e iıhn der hl Bonaventura und dıe
ıhm sıch NS anschlıeßenden ältesten Wranzıskanerlehrer verkörperten, ent-
schıeden begünstigte. Es ıst, überhaupt ıne Verzeichnung des hıstorıschen
Bildes, WEeNn Man, WwW1ie in etzter Zeıt, mehrfach geschehen 1st, den
hl Thomas einfachhın siegreich AaUus dem Streite hervorgehen 1äßt. Rıichtig
1st, daß der Arıstotelismus 1m wesentliıchen ıch Eıngang verschaffte. Der
Aristotelismus ın der speziıfischen Form, W1e€e "Thomas ıhn vertrat, hat, 1m
AaNZEN Mıttelalter außerhalb des Dominiıkanerordens kaum (refolgschaft
gefunden. Daß dıe KRıchtung des Thomas ıch ıIn weıteren reısen durch-
setzte, geschah TST In nachtrıidentinıscher Zeıt, und nıcht zuletzt durch die
Bemühungen der Jesuten und Jesultenschulen, die freilıch dafür VOoNn den
modernen Thomisten wen1g Dank ernten. W enn dabeı die Lehrer AUS dem
Jeguiıntenorden hie und da Ansıchten des Heılıgen, die ihnen nıcht mehr
nehmbar erschienen, ın ihrem Sınn „exponierten ” — WaSs mancher iıhnen
heute ehr übel vermerkt aten S1e 1m INn der Zeıt, nıchts anderes,
aIs Was 'Thomas — hundert, Stellen mıiıt Augustin und Arıstoteles getan
hatte. Der Thomismus endliıch iın der YHorm und In der Interpretation,
Ww1e ıhn dıe S05 thomistische Schule vertritt, ist uch heute noch nıcht
mehr un: nıcht wen1ger als ıne der verschiedenen theologıschen Schulen,
dıe 1Im Rahmen des Dogmas und 1m Anschluß das kirchliche Lehramt,
unter vollster kirchlicher Biıllıgung die (j@laubenslehren erklären un be-
gründen. An Einzelheiten Se1 Folgendes bemerkt: Kr bemüht ıch
meılnes Erachtens Sanz nutzlos, das Zeugn1s des Logotheten entkräften.
Dasselbe enthält einmal nıchts Ehrenrühriges Peckham. Sagt

doch seiner Substanz nach NUr, daß eiwas hıtzıg un: unter (}ebrauch
ein1ger kräftiger Ausdrücke T ’homas dısputiert habe. Das Wäar un!
ist, noch heute etiwas Sanz (jewöhnliches und paßt gut dem, Wäas WIr
Von sSonst wissen. Dann ‚.ber ist, bıs Jetzt ne1nes Wissens Sar nıcht,
beachtet, daß die Außerungen des Bartholomäus und des ıch auf SaNZ
verschiedene Kreignisse beziıehen. redet von einer Disputation, da-

Von einem Kolleg1um, Von einer Congregatıo der theologischenFakultät, In der Thomas ıch selner Lehre ber die Einheıit der
Korm verantworten hatte Und besteht uch nıcht, der leiseste Grund,

der Kıchtigkeit der Darstellung Pıs zweıfeln. Kıichtig ist .ber auch,
daß nach seinen eigenen W orten schon In Parıs entschıedener Gegner der
Kıchtung des T ’homas Wä.  S 'Trotz wertvoller Eıinzelheıten, die bringt,
glaube iıch nıcht, daß ıch die Auffassung über den Kampf, WwI1e S1€e seıt,
Ehrle herrscht, wesentlich andern wird, mögen uch verschiedene Ungenau1g-keıten und Kınseltigkeiten Mandonnets e]ıner Korrektur bedürfen.

291 Lampen, Utrum Rıchardus de Mediarvilla fuerit Ludovicı
'LTolosanı magister : ArchFrancHıist 19 (1926) 113—116 Gegenüber der
bisher geltenden Auffassung weıst ‚US der gieıchzeıtıgen ıta des Johannes
ab rta (AnalBoll 11890] 78 nach, daß der In Betracht kommende
ext NUur für ıne persönliche Bekanntschaft zwıschen Rıchard un: Ludwig
Voxn Foulouse spricht, 1n keiner W eıse ber für die Stellung eines Lehrers
vonseıten Rıchards. uch der Franzıskanerlehrer ılhelm (auch Petrus)
von Falgar, dessen wertvoile „Quaestiones Disputatae” ‚War VOT Jahren VOoO  -
hrle entdeckt, und benutzt wurden, die ber noch heute des Bearbeıters
harren, stand in persönlicher Beziehung LudwiI

992 Longprg&, Pour ia defense de Duns Scot RıyFilNeoscol 18
(1926) An DBeıl Gelegenheit einer Polemik Cl Albanese macht
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ehr wichtige MiıtteilNSCH über dıe Unechtheit verschıedener ScCotus
zugeschriebener Werke In der Hs der Kommunalbibliothek voxn odı
hatte Ehrle VOor bereıt( Jahren außer ein1gen Quaestionen Oliıvıs und
des CSischen Franziskaners Johannes vVonxnl Pershore dreı Quodlibeta Uun:!
ıne größere Anzahl Voxh Quaestiıonen des Franziskanerlehrers Vıtalıs
de Furno, der VOoNn Klemens ZU Kardınal erhoben wurde, entdeckt und
ausgeZz0SEN, Z U eıl uch völlig abgeschrieben. Durch andere beıten
abgelenkt War n1ıCht mehr auf diese Hs und die 1n ihr enthaltenen
Hragen ZUTÜCGkgekommen. Neuerdings hat NU)  — Delorme die Hs benützt,

auf die Identität einer Reıihe Von Fragen des Vitalısund wurde ZUuerst.
miıt den Fragen 1—15 „De rerum principio” aufmerksam. 1 ——

Aus innernist, hler allerdings ın eıner beträchtlich abweichenden Redaktıon.
(Gründen wırd INa ohl 6—24 „De principio” als Fragen des
gleichen Verfassers betrachten mMUÜsSsSeEnN. WHür 25—26 bleibt dıes meınes
Erachtens noch wel'elhaft. So ist, endlich der wahre Autor dieses viel
umstrıttenen wichtigen Werkes gefunden. ach Eihrle gebe ich die Titel
der ın „De PIINC1Ip10 ” ausgefallenen YraSCch des Vitalıis: Q, M)Y
„Utrum mundus quoad mMn1a, QuUE ıIn sunt, subdatur dıyıne provıden-
tie ıst. freilıch leıcht möglich, daß diese Frage ebenso w1e 8-—10
Olıyı angehört —; E1 69055 „Utrum productio creaturarum et, intellectu

t1ionem diıyınarum personarum ; „Supposıto quodpresupponat produc
intellectus humanus ONlUNCLUS intellıgat per specıem informantem, utrum
iıllam specıem c1iplat a obıecto vel formet ea} de SeipSO0” ; 2 3 4”
„Utrum intellectus con]ıunctus COgNnoSCat substantı am rel materı1alıs per pTro-
prliam ‚D' substantıae solum per accidens” 23, a „Utrum
intellectus ONluncLus ad hoc quod intellıgat re. indigeat actualı existentla
reı 24 817 „Utrum intellectus conıunctus Iumıne naturalı cCognoScat

4, 84.” „Utrum intellectus conıunctus ad certitudinem verl-futura”
Iumen naturale sufficlat,tatıs indigeat irradiatıone luminis inecreatiı vel 1bı

ut saltem de rebus inferiorıbus verıtatem apprehendat”. Jlegt uch ‚un

ersten Mal dar, daß verschliedene der Quaestiones „De anıma“ ın evyvıdentem
W iderspruch sichern Lehren des Scotus stehen. Da 14808  > In den Hss
dıe Fragen „De anıma , anders als jene ZUT Metaphysık, gewöhnlich eın

N2Ze bilden, wiıird dıe' Schrıift unecht e1n.fest geschlossenes
293 F. Delorme, Autour d’un apocryphe scotiste La Krance Francıiıscaime

(1925) 79—995 Diıese Arbeıt Delormes, die VOoOrT der Studıe Longpres
geschrieben ıst, ‚.ber MIT TST nach Einsendung des vorhergehenden Re-
erates (Gjesicht A} legt dar, daß und von „De erunmn prın-
C1p10 , die bereits 1m Außern starke Verschiedenheıten VOon den früheren

nichts als Auszüge AUuS Quodl Ö, und derQuaestijones aufweısen,
Gottfrieds VOIL Fontaine sınd und keinen selbständıgen WertQuodlibeta

besıtzen. Entschıeden weıt geht ‚.ber D,, wenn i „De prin-
C1p10 dıe meines Erachtens 1Ine echte Quaestio des Vitalıs HWHurno ist,
auf dıe gleiche Stufe mıt Fragen und 26 stellt. Freilich gelingt

der Nachweis, daß uch hlıer der Verfasser 1n der Darlegung der Meı-
ehr stark VoNn Gottfried Quodl 51 abhängt. Er verg1ißt aber,un  S  en

daß ıtaıs sowohl Anfang als Schluß 1m (Jegensatz (Gjottfrıed
hat Vitalıs vorher klar durchblicken lassen,seıne eigenen Wege geht. Zude

daß der Darlegung e1INESs dern folgt. ‚W ollten WITr sireng WwW1€e
se1ln, müßten WwIr AaAUC den erstklassıgen Theolog Matthäus 380 Aqua-
sparta eınen Plagıator NNCNHN , ennn geht 1n der Frage nach dem „uUunum
SSe in Christo“ SaNnZ 20alog Nur 'Thomas und Scotus scheinen sıch,

selbst bel solchen Gelegenheiten VONl fast,soweılt WIT bıs jetzt w1sSsen,
alten haben. W arum 1 nıcht dıie eter-wörtlichen Abschreıben freigeh

minatıo einer Quaestio disputata eın soll ist M1r unerfindlich. Beachten
mÜüssen WITr freilich, daß 1300 der Brauch begann, che eigentliche Dıs-
putation- nicht mehr ın dıe schriftlıche Fixierung aufzunehmen. Der Artikel
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stischen Werke
mahnt jedenfalls ZUT Vorsicht In der Wertung der uns erhaltenen schola-

204 wıck C, Master Sımon of Faversham : Melanges FerdinandLot, (1925) 649 —658 ank seiner vollständigen Beherrschung des CNS-ischen miıttelalterlichen Quellenmaterials ermMas den Lebensgang desSimon von Faversham, dessen Kommentare Arıstoteles In den Hssdes Merton-College Oxford und 348 der Amploniana Erfurt unserhalten sınd, in wesentlichen Punkten aufzuhellen. Sımon wurde zwıschen1270 und 1079 Pfarrer Von Harrow In Middlesex : 1304 War Magısterder T’heologie und Kanzler der Universität Oxford: 1306 starb auf demWege ZUT päpstlichen Kurıie der dieser selbst. macht außerdemnoch kurze, inhaltreiche Bemerkungen eliner Reıhe anderer OxforderLehrer jener Zeıt, W1e Robert von Clothall, Henry de la Wyle, Fitz Ralph,Camsale u. Die große Bedeutung Sımons lıegt darin, daß uns eınSpiegelbild der Oxforder Artistenschule des ausgehenden Jahrhunderts1efert. Als Krgänzung kann iıch hinzufügen, daß in der
Von Oxforder Quaestiones Disputatae der Jahre — ın

Sammlung
Hsder Kathedrale W orcester, ber dıe ich bald eingehend beriıchtenhoffe, auch Faversham und Clothall als Respondenten der Arguenten VOTI -kommen. Cod des Merton-College nthält, VO  ; Faversham dıe FragenZU „lıber Periermenlas“, den „Elenchi“, den „Analytica prlıora , ZPhysik, „De ıuventute et senectute“ 7 „De Inspiratione et respiratione”und ZU. dritten uch „De anıma .

295 Martin, ean de W ynynghem, le premier professeur do-mınicain l’anc]ıenne unıversiıte de Louvain (1433—1449): AnalOÖrdPraed(Numerus honoris Card. Frühwirth) (1925) 238 —9253 zeichnet, denLebenslauf des 1350 ZU W inningen der Mosel geborenen Dominikaner-ehrers Johannes Von W., der ZUEerST, der Kölner Universität. lehrte und
später In Löwen, der Abfassun der Universitätsstatuten beteiligtWäar. KEıne Krklärun des Kömerbriefes, die noch Quetif-Echard kannten,ist heute verloren.

296 Birkenmajer, Marco da Benevento und die angebliche No-mıinalıstenakademie Bologna (1494—1498): hJb (1925) 336—344Die Arbeit bietet einen wertvollen Beitrag ZUT ((eschichte der ıtalıenıschenSpätscholastik. Kıner Anregung Kardinal Ehrles In dessen Bucheüber Petrus Von Candia folgend, unterzijeht die Frage nach der Existenzjener rätselhaften „Nominalistenakademie“ ın Bologna und ihrer Stiftungdurch den Cölestinermönch Marco da Benevento einer erneuten gründlichenPrüfung. Marco veranstaltete 1494, 1496, 1498 Tel Ausgaben Von WerkenOckhams. Im Kolophon des etzten dieser
sıch selbst : dreı Wiegendrucke sagt über
nommnalıum academi1am In Italıa suscıtaviıt.462  Aufsätze und Bücher  stischen Werke.  mahnt jedenfalls zur Vorsicht in der Wertung der uns erhaltenen schola-  294. F. M. Powicke, Master Simon of Faversham : Me&langes Ferdinand  Lot (1925) 649—658. — Dank seiner vollständigen Beherrschung des eng-  lischen mittelalterlichen Quellenmaterials vermag P. den Lebensgang des  Simon von Faversham, dessen Kommentare zu Aristoteles in den Hss 0. 18  des Merton-College zu Oxford und F. 348 der Amploniana zu Erfurt uns  erhalten sind, in wesentlichen Punkten aufzuhellen. Simon wurde zwischen  1270 und 1272 Pfarrer von Harrow in Middlesex; 1304 war er Magister  der Theologie und Kanzler der Universität Oxford; 1306 starb er auf dem  Wege zur päpstlichen Kurie oder an dieser selbst. P. macht außerdem  noch. kurze, inhaltreiche Bemerkungen zu einer Reihe anderer Oxforder  Lehrer jener Zeit, wie Robert von Clothall, Henry de la Wyle,  Fitz Ralph,  Camsale u. a.  Die große Bedeutung Simons liegt darin, daß er uns ein  Spiegelbild der Oxforder Artistenschule des ausgehenden 13. Jahrhunderts  liefert. Als Ergänzung zu P. kann ich hinzufügen, daß in der  von Oxforder Quaestiones Disputatae der Jahre 1299-—1301 in  Sammlung  Hs-Q: .99  der Kathedrale zu Worcester, über die ich bald eingehend zu berichten  hoffe, auch Faversham und Clothall als Respondenten oder Arguenten vor-  kommen. Cod. O. I8 des Merton-College enthält von Faversham die Fragen  zum „liber Periermenias“, zu den „Elenchi“, den „Analytica priora“, zur  Physik, zu „De iuventute et senectute“  ‚ „De inspiratione et respiratione“  und zum dritten Buch „De anima“,  295, R. M. Martin, Jean de Wynynghem, le premier professeur do-  minicain ä l’ancienne universit& de Louvain (1433—1449) : AnalOrdPraed  (Numerus honoris Card. Frühwirth) 33 (1925) 238—253. — M. zeichnet den  Lebenslauf des um 1880 zu Winningen an der Mosel geborenen Dominikaner-  lehrers Johannes von W., der zuerst an der Kölner Universität lehrte und  später in Löwen, wo er an der Abfassun  g der Universitätsstatuten beteiligt  war. Eine Erklärun  g des Römerbriefes, die noch Quetif-Echard kannten,  ist heute verloren.  296. A.Birkenmajer, Marco da Benevento und die angebliche No-  minalistenakademie zu Bologna (1494—1498): PhJb 38 (1925) 336 —344. —  Die Arbeit bietet einen wertvollen Beitrag zur Geschichte der italienischen  Spätscholastik. Einer Anregung Kardinal Ehrles in dessen neuem Buche  über Petrus von Candia folgend, unterzieht B. die Frage nach der Existenz  jener rätselhaften „Nominalistenakademie“  in Bologna und ihrer Stiftung  durch den Cölestinermönch Marco da Beneve  nto einer erneuten gründlichen  Prüfung. Marco veranstaltete 1494, 1496,  1498 drei Ausgaben von Werken  Ockhams. Im Kolophon des letzten dieser  sich selbst: ,  drei Wiegendrucke sagt er über  nominalium academiam in Italia suscitavit. ..  ‚.. frater Marcus de Benevento ..., qui et etate nostra veram  Dieser Satz ist der einzige  Grund gewesen,  weshalb man Marco als den Begründer einer Nominalisten-  akademie in Bologna betrachtete. B. weist nun durch eine Reihe von Pa-  rallelstellen nach, daß diese Worte nur besagen, Marco habe, als der erste  in Italien, die Werke der Nominalisten zum Druck befördert und dadurch  die bis dahin in Italien vernachlässigte „academia (= schola) nominalium“,  im Sinne der ganzen nominalistischen Richtung, der via moderna, in Italien  zum Leben erweckt  akademie“  (suscitavit). Von der Gründung einer „Nominalisten-  ist dagegen hier keineswegs die Rede. B.s Gründe wirken über-  zeugend. — Wertvoll sind auch die Angaben über die Lebensumstände  und wissenschaftliche Tätigkeit Marcos, die B. aus der sehr schwer zu-  gänglichen polnischen Monographie seines Vaters,  des Professors Ludwig  Anton Birkenmajer,  zu Eingang des Artikels kurz zusammenstellt.  Hentrich.  297. M. Canal, El Padre Fray  Pedro de Soto.. Apuntes para su bio-  grafia: AnalOrdPraed 88 (  1925) 279—3805. — Diese Biographie des Beicht-frater Marcus de Benevento quı - et etate nostra

Dieser Satz ist der eiNZIge((rund SCWESECNH, weshalb INan Marco als den Begründer elner Nominalisten-akademie Bologna betrachtete. weıst. NUu  - durch ıne Reıhe von Pa-rallelstellen nach, daß diese Worte UUr besagen, Marco habe, als der ersteIn talıen, die Werke der Nominalisten ZU ruck befördert un dadurchdie bıs dahin In Italıen vernachlässigte „academ18 (=— schola) nominalium“,1M Sınne der Sanzen nominalistischen Kıchtung, der V1a moderna, In Italıen
ZU Leben erweckt:
akademie “ (suscıtavit). Von der Gründung eıner „Nominalisten-ıst dagegen hier keineswegs diıe ede Bıs Gründe wirken über-zeugend, Wertvoll sınd uch dıe Angaben über die Lebensumständeund wıssenschaftliche Tätigkeit Marcos, die aus der ehr schwergänglichen polnıschen Monographie selines Vaters, des Professors LudwigAnton Birkenmajer, Kıngang des Artikels kurz zusammenstellt.

Hentrich.297 Canal, El Padre Fray Pedro de Soto Apuntes pPara blo-grafia: AnalÖrdPraed P - 279—305 Diese Biographie des Beıcht-
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vaters Karls kommt insofern für die Theologıe iın Betracht, als Soto
Theologe auf dem Konzıl Von Trient W ınd SCcH einer Notiz über

Pelster.Domiminicus Soto (S 303 u. D
208 Peärez Goyena, Ia Bibhlioteca de Eseritores de la antıgua

Asistencıa jesuitica de Espania hasta 1773 Raz}HKe 93—90204
Kıne W ürdigung des W erkes der Patres Urilarte und Lecina, Voxn dessen
erstem 'Teıle 19925 der erste Band, welcher dıe Buchstaben und umfaßt
und 86 —+ 623 Seiten zählt, Madrıd erschienen ist. Das Werk, welches
be1 der Bedeutung der spanıschen Jesuıiten 1m und 17 Jahrhundert
für die (Jeschichte der Theologıe un: Philosophıe VON hohem Werte ist,
g1bt ın der Einleitung ıne umfassende Übersıicht über dıe gesamte Arbeıt
auf dem (zebiete der Bibliographie der Gesellschaft esu von Ribadeneira
bıs Sommervogel. Schon aus diesem Grunde wırd das uch 1n gelehrten
reisen sehr willkommen eın Der zweıte el soll das Verzeichnis der
NUur handschriftlich vorhandenen Werke bringen. Das >  108 Werk bıldet
uch ine unentbehrliche Vorbereitung ZUT Neuherausgabe der großen
Theologen und Philosophen der spanıschen Assıstenz.

99 Zı Catedräticos de teologia espanoles Roma:
Miguel Väzquez de Padılla : EstudKkiel (1926) 26—43 Kıs ist ungemeın

begrüßen, daß die Geschichtschreiber der Scholastık ıch ıIn den etzten
Jahren uch der nachtridentinischen Periode der spanischen Theologıe mehr
zuwenden, für die, abgesehen VO.  D der großen Suarezbiographie de Scorrailles,
eit Hurter und den grundlegenden Arbeıten Ehrles ehr wenlig geschehen
WAäarLr. Große Verdienste für die G(Geschichte der Theologıe 1m Jesuitenorden
hat ıch neben Asträin uch Peärez Goyena erworben, der ıIn vorliegendem
Artikel den bısher fast. unbekannten Miguel Väzquez de Padılla bıs

Lehrer der Theologıe Collegıo0 KRomano, In Salamanca Uun:‘ Granada
näher behandelt. hat uch Bedeutung S Sse1lINner Teiılnahme den
„Congregationes de auxilis“, seliner Freundschaft mıt, Kardınal 'Toledo, 2US

dessen Nachlaß den Lukaskommentar, die Instructio sacerdotalıs un
wahrscheinlich uch den Kommentar ZU Römerbrief herausgab, Un seliner
Anteilnahme den spanıschen Wırren innerhalb des Ordens. Von
gedruckten Schriften des dürften besonders wichtig eın : „Disputationes
theologıcae de incarnatione” (Roma ıbl Nazıonale IMSS. gesulticı 1189
3318]), Disputatio In erti1am partem (Bamberg) und die von abgedruckte
Charakteristik des Kardıinals Toledo. IS muß ber noch mehr vorhanden
eın Sehr begrüßen wäre C: wWwWenn bısweilen durch
Angabe der Quellen Uun: Fundorte andern den W eıterausbau se1lıner For-
schungen erleichterte. Als Geburtsjahr ist 1559 lesen.

300 Mich elıtsch, De Commentarıs ın Summam Theologıae
T'homae Aquinatıs : Xenla T’'homistica (1925) 9— 4! Eıine recht

nützlıche Übersicht. über dıe Kommentatoren ZU  H Summa. Leider spricht
beı Auswahl und W ürdıgung der „Commentarı praecipul” allzusehr der
Baneslaner. Die Schriften der 'T homisten ZU (inadenstreıt werden SOrS-
fältıg aufgezählt, uch wWenNnn dıese Sar keine ommentare ınd. Molina,
Rulz, G1l, de Meyer, Schneemann, Frins dagegen fehlen. Nuarez wırd
„gewürdigt” als „COD10SUS, sed NO  S Ssemper fidelıs 'T homae interpres”.
Von Vazquez hören WITr : „In rehus pOosS1ItLVIS ene versatus, In speculativıs
Nnımı1ıs audax et ad sententıas singulares proclivis”. Johannes Azor
dagegen, dessen Institutiones Morales allerdings den klassıschen W erken
gehören, wırd hne weıteres den „praecıpul commentatores“ gezählt, ob-
ohl höchstwahrscheinlich eıt. Jahrhunderten kein Theologe seıne Kom-
mentare mehr (zesicht bekommen hat EKr soll ben T’homist, Ba  Ne-
s]aner eın. In Wirklichkeit ıst ehr zurückhaltend. Nachdem die
gerade aufgekommenen Systeme des Moliına, Banez und den Kongrulsmus
auseinandergesetzt hat (Inst. Mor 47 22 Sa er : „Quidquid s1ıt de
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hısce opınıon1bus qQUac fortassıs, S1 ben1gn1us el mıtıus explicentur,
1NON pugnant, quamVvıs verbo ınter plurımum dıstare yvıdeantur, nıhıl
ın praesentia defin10, sed solum ostendo, quıd VIrlı alıoquı catholıcı et
docti] sentlant, quıd doceant, quı1d dieant el, quıd sıngulıs S ENMN-
tentils difficile appareat.” Tatsächlich vertritt den Kongrulsmus zugleıichmıt einer „praemotıo indıfferens“. Daß 1mM Jahre 1600, da der (inadenstreit

hoch &1Ng, von einem Jesunten In Rom unter ausdrücklicher GutheißungÄquarYıvas keın uch veröffentlicht wurde, das den Banesianismus Ver-
teıdigte, dürfte uch dem Laıen VvVon vornherein einleuchtend eın. Mıt
ungleich größerem Rechte hätte den AUS den spanıschen W ırren inner-
halb des Jesultenordens bekannten V erfasser der Summa theologıae moralıs
KEnrıco Kinriquez eNNeN können. Da sowohl ÄZOor, der immerhın eIN1SEVerwandtschaft mıt Baniez aufweılst, und Knriquez In der Zeıt. VOT Banez
ihre Studien vollendeten, wırd dıe Frage nach den urzeln des Bane-
S1an]ısmusS wıeder nahegelegt. Wıe WÄär möglıch, daß dıie skotistische
Praedefinitio und praevis10 ın deeretis ıIn dıe spaniısche T’homistenschule
kam ? Sollten hler die VO.  - AÄAzor beı dieser Gelegenheit oft zıitierten Pa-
riser Almainus und vielleicht uch Johannes Maiıor dıe Brücke bılden ?
Wie ist, geschehen, daß dıe be1ı (Jottfried von Fontaines und Herveus
VOM „erkannten Objekt” verursachte „praemot10 physıca voluntatiıs“ ıch
ZUT „praedeterminatıio” umbildete ? Wiıe und WwWäann werden dıe einzelnen
Elemente verschmolzen ? Hoffentlich gelingt der historischen Worschungmit der Zeıt, hier 1ıne befriedigende Lösung finden.

301 r{ Ludwig Babenstuber. Kın benediktinisches
(Gelehrtenbild : BenedMschr (1926) 141—148 Kıne schlıchte Liebens-
skizze des bedeutenden Phılosophen Uun! Theologen Babenstuber

Aaus der Thomistenschule der Salzburger Benedıktiner. b1s
302 S  E Der Nıederländische Hegelianıs-

IMNUusS: Logos (1925) 240—9257 Tars der Sekretär der „Bollandgesellschaftfür reine Vernunft“, 111 1n der Abhandlung die deutschen Stammesver-
wandten darüber unterrichten, W1e intens1iv ıch eıt, Begınn dieses Jahr-
hunderts In Holland das Studium der Hegelschen Philosophie entwickelt.
Vor dem Jahrhundert SEe1 In den Niederlanden, VOn Spinoza abgesehen,nıicht ernstlich phılosophiert worden. „Um as Jahr 1900 jedoch hat ıch
plötzlich eın Mann erhoben, der seinem Lande nıcht NUur e1n tıefes
und reines Verständnis für dıe Phılosophie, namentlıch die Hegelsche,gebracht hat, sondern dessen Eiınfluß auftf 1ne gTroße Schar von Zuhörern
und Lesern stark Uun!: nachhaltıg wirkte, daß WITr jetzt, nach se1ınem
Tode, eın tiefes phılosophisches Leben fortsetzen können.“ Kıs ist

Bolland (1854—1922, eıt 15896 rof. der Phılos. in Leıiden), der
durch Herausgabe der Hauptwerke Hegels, durch SeINE eigenen Schriften,
VOT allem ber durch öffentliche Vorträge über Hegelsche Philosophie,die Jahre Jang jeden W ınter In den größeren Städten Nıederlands
hielt, 1ıne Hegelbewegung 1m nıchtkatholischen Niederland („den Katho-
liızısmus bekämpfte leidenschaftlich“) hervorrieft. Von ant selen
zweı Strömungen philosophischen Denkens aUSsSCSANSECH, dıe schließlich
auf das gleiche System der reinen Vernunft hinausliıefen : Von ant über
Fichte-Schelling Hegel, un: VOoONn ant über Schopenhauer und Hart-
INAann (Bolland War bıs Hartmannı]aner) Bolland, wobel ber Hegelselber Bolland ZU Hegelschen Begriff gebracht habe Unter den Schü-
lern Bollands lassen sıch TEl Kıchtungen erkennen : dıe eınen, unter Hüh-
runs Von Pen, stellen Hegel über Bolland, die andern umgekehrtBolland über Hegel, während dıe dritte Gruppe dıe Voxl beıden gelehrteDenkmethode selbständig durchführen ll Den Sammelpunkt der Hegel-bewegung stellt die „Idee” dar, das 19923 gegründete Organ der „Bolland-gesellschaft für reine Vernunft”. Hentrich.
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303 Frieß, Literaturbericht über heutige Philosophıe In den
Vereinigten Staaten : Logos (1925) 344— 353 Eingehende W ürdıgung
der dreı einfilußreichsten Führer der Kulturphilosophıe In den Vereinigten
Staaten Santayana (spanıscher Herkunft), der griechischen Philosophie
nahestehend; Dewey (Stockamerikaner), Mitbegründer der spezifisch
ameriıkanıschen Philosophıe, des Pragmatısmus ; Felix Adler (jüdıscher
Abkunfrt, Rhein geboren, ‚ber bereıts ın früher Kındheıit 1n Amerika
eingebürgert), KEthıker 1m Anschluß AIl den deutschen Idea_.lismus.

Erkenntnislehre. Metaphysık
304 Montaignes Zweifel Logos (1925) 258— 9268
sucht 1n feinsinn1ıgen Analysen die Kıgenart des Montaigneschen Zweiıfe

herauszuarbeıten : ım Gegensatz ZUT ethisch-fundierten Skepsıs eınes Pyrrho
und der 2USs logischen Erwägungen entspringenden Skepsis der Akademie
geht Montaignes Zweifel auf Psychologisches (in dem älteren W ortsinne),
auf Menschenkenntnis, Eıinsıcht In Charaktere, Studium des eigenen Ichs.

Hentrich.
305 Wa Kants Isolierung des Verstandes und ihre Bedeutung

für den Ding-an-sich-Begriff ArchGPh (1925/26) 49—64 Die Abspal-
Lung des innern Sınnes VOMN Verstande führt nach W agner keinen Kom-
plikationen, solange InNnan iıhre Bezıehungen innerhalb der Sphäre des Psycho-
logischen regelt. Öst, 1al ‚.ber dıe Untersuchung VOom Empirischen los,

arbeıte Nan mıt eın hypothetischen Analogıen ; die IL Maschinerie
des reinen Verstandes und der reinen Sinnlichkeit Se1 ıne wıderspruchs-
volle Übersetzung der empirıschen Psychologıe 1Nns Transzendentale. ants
Versuch der Verknüpfung zwıischen dem reinen Verstande und dem innern
Sinne zeige deutliıchsten den psychologischen Charakter der Kantischen
Transzendentalphilosophie. In dieser Isolıierung des reinen Verstandes
se1l uch dıe fÜür ant widerspruchsvolle Voraussetzung der Kxıstenz der
Dıinge ıch verankert. Die Transzendentalphilosophie iıst demnach
ein „System von einer großartigen, das theoretische und praktische (Gebiet
zusammenhaltenden Geschlossenheıt, deren logısche Klammern ber bel
näherer Prüfung als 2uSs einem Materılal bestehend erkannt werden, das
dıe Vernunftkritik selbst als unbrauchbar erwlesen hat aus metaphysı-
scher Spekulation”.

306 Przywara, 'Thomas der Hegel ? Zum Sınn der „Wende
ZU Objekt” Logos (1926) 1—20 In der Grundhaltung „der Auf-
geschlossenheit”, der „Geöffnetheit für das Gegebene” ist. unleugbar dıe
heutige Phänomenologıe als Methode nıcht ıne „ Wende Hegel“, SOT71-

dern 1ne „ Wende Thomas“”. ber in dıeser „Phänomenologıe als
Methode“ bırgt ıch der kann ıch bergen eıne „Phänomenologie a {IS
System”, wWw1e S1e ach der Seıite „intellektueller AÄAnschauung” beı Husser|
ıch einem Transzendentalismus der Geltungen bereıts ausgestaltet hat
und nach der Seıite des „Wertfühlens” be1 Scheler ıch auszugestalten
scheıint. Diese beıden Transzendentalismen ınd NUr die Schellingsche
Mıittelstufe einer erneuten Dialektik „Von ant Hegel” Ihre scharfe
Antithese ant. ist, Antithese, ber Antıthese zwıschen ant S These
und Hegel alg Synthese. (zeschieht ber das, ann ist. dıe gesamte heutige
S0S.: „Wende” überhaupt nıcht W ende, sondern Drehung 1mM Kreise des
alten Kantianısmus. Soll Is0 wahrhaft „Weende“ ST annn bleibt LUr

1Ns übrıg: ernste und gründliche Orientierung der „Phänomenologıe als
Methode“ Thomas. Sladeczek.

307 No8l1l, Le reel el l’intelligence: RevN&äo-scolPh 5 —28
Bezugnehmend auf Roland - Gosselin I Sur la th6orie thomiıste de
Ia veriıte (RevScPh'I'h 1921] 222—234), erklärt zunächst die be-

Scholastik. 3}
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kannte Stelle aus De Ver. 1, &. 91 der Thomas 1mMm Anschluß den
Lıber de Causıs darlegt, W1Ie der Intellekt die W ahrheıt erfaßt, entsprechend
einer ähnlichen Stelle ın Metaph. 6, lect. W ıe In diıeser Zeitschrift
S 208 215) bereıts gezeigt wurde, ist, ıne solche Erklärung nicht
gänglg. Dagegen zeigt treffend, besonders ach 89, &. 2 daß
nach Thomas der Intellekt durch das innere Wort (Specles) und 1n ıhm
das Objekt selbst. erkennt.

308 L. No8l, ÄApres le Congres T'homiste. La discussıon SUr le
Räalısme RevNdo-scolPh '{ (1925) 389—394 In der Krörterung des
Problems der Realıtät auf dem Thomistenkongreß ajeht letztlich ıne
Bestätigung se1iner ben dargelegten Auffassung. Auf dıe vorgebrachte
Schwierigkeit, daß damıt kritisch das Problem noch nıcht gelöst sel, ant-
wortet damıt, daß dıie Erkenntnislehre (Epistemologie), die die Natur
des Erkennens als Erkennens metaphysisch untersucht, der Kritik vorher-

NSsSeres Krachtens müßte ber die Erkenntniskritik dergehen müsse.
metaphysıschen Rrkenntnislehre vorhergehen.

309 nı Discussionı gnoseologiche. IL,con o&l 6  l’epistemo-
lo.  12 Lovano: RivyvFilNeoscol (1926) WT vergleicht seine
„Gnoseologie” miıt der „Epistemologie” Noäls (Notes d’Epistemologıe tho-
miste), betont vielfache Übereinstimmung und verteidigt sich SCSCH Noäls
Eınwendungen. Klein

310 Mattiussı, De princ1pus entis, utrum legıtime entis nomıne
donentur : XYeniaTlhom Vol (1925) 331— 362 Daß die Prinzipıen des
Se1ns miıt Recht Seinsprinziplen genannt werden, ze1gt den
einzelnen Prinziplen : „Ens est, CU1US QACLUS est SsSe, Omne eNSs est, un unl

et, Ens divıditur ın eNs DEr potentiam et actum. Kns ut, quod,
ut. qUO Hormarum SS€e et, fier1 Materıa prima. Unıtas cComposıtl. Esse
aD essentla distinetum. Indivyiduatio. Finıtas et infinıitas.“ Sladeczek.

311 Petronlilev1cs, Hauptsätze der Metaphysık : ArchSystPh
G:925) 230 —44 gibt dıe Hauptsätze selner „Prinzıpjen der Metaphysik”
(Heidelberg I6 1904 I wıeder. Die W eltsubstanz ist der unveränder-
lıche, alle Qualitätspunkte der Monadenwelt untereinander verbindende un!
ihre Veränderungen ermöglichende außerweltliche Qualitätspunkt. Ihre pr1-
mären, unveränderlichen Attrıbute sınd Wiılle und Bewußtheıt; ihre sekun-
dären, veränderlıchen Empfindung un (z+efühl Daraus erg1ıbt sıch ein dop-
peltes W eltstadıum : das statische, In unausgebreiteter Raumform existierende,
dıe eın geistige Welt; und das dynamiısche Weltstadium, iın ausgebreıteter
Raumform existierend, die materielle W elt. Auf die Unmöglichkeit dieser
Auffassung wıird hier nıcht näher eingegangen.

312 awıckı 9 Zum Problem der Aseıtät: hJb (1925) 400
bıs 402 sucht darzutun, daß dıe Agseıtät ım Sınne eıner förmlichen
Selbstbegründung (zottes durch eigenen immanenten AÄAkt gedeutet werden
könnte. Eın solcher Akt Trst scheıint dem Satze VO zureichenden Grunde
etzthın Genüge tun Sonst erschiıene eın W esen von absoluter innerer
Notwendigkeit W1€e eın grundloser glücklicher Zufall. versteht den Satz
VOm zureichenden Grunde 1m Sınne von Leibniz und nıcht als Ausdruck
der W esensursächlıchkeıt, auf dıe dıe bedeutendsten griechischen Phılo-
sophen, Väter und großen Scholastiker dıe Metaphysık gründen.
im Sınne der W esensursächlichkeıt, hne dıe überhaupt keine Metaphysık
möglıich ist, wäre ‚.Der der formellste innere Wiıderspruch, ott
als das subsıstierende eın selbst eın grundloser glücklicher Zufall wäre.
Damıt würde folgerichtig das Fundament jeder Wahrheitserkenntnis un
Metaphysık fallen.

313 Sawıckı, Der letzte (‚rund der Gewißheıt: h.Jb (1926)
1— Der letzte rund der (ew1ißheıt lıegt ın einem „Akte des Ver-
Lrauens, des (iHaubens die Vernunft“. „Der tiefste Grund, weshalb dıe
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Gewißheıt des menschlichen KErkennens letzthıin nıcht auf evıdenter Kın-
sicht ın das Verhältnıs des eıgenen Erkennens ZU.: erkannten Sachverhalt
beruhen kann, sondern immer eın nıcht evıdentes Vertrauen auf dıe ıch-
tigkeıt des eigenen Sehens einschliıeßt, ist. das Verhältnıs Voxhn Subjekt und
Objekt 1m menschlichen Erkennen.“ „Das Objekt des Krkennens ıch
bleibt dem Erkennen selbst transzendent. “ Daß das Gegenteil der Hall
1st, zeigt die ınübertroffene Analyse des Erkennens, dıe WIT In Augustins
Werke De Trinitate finden Man vergleiche uch Thomas, De verıtate
i Gründet INAan die (jew1ßheıt nıcht auf evıdente Einsıcht,

Täg INnan In dıie Vernunft, dıe ıhrem W esen nach evıdent einsichtige
Krkenntnıis erstrebt und naturgemäß LUr in ihr ıch voll 7zufrieden g1bt,
einen unüberwindbaren Wıderspruch hineın. Eine etzte Begründung der

das Vertrauen auf die Vernunft selbst Zzerstören.
(jewı1ßheıt ın einem kte des Vertrauens qauf dıe Vernpnft würde somit

314 awıckı, Die Gottesbeweise (VULIL 206 9 Paderborn 26,
Schöningh. 4.50. An dem System der Gottesbeweılse, das 1m
Rahmen des Werkes 1€ Wahrheit des Christentums“ entwickelt hatte,
„ regten ıch mıt zunehmender Stärke gewlsse Fragen ınd Zweifel, dıe

dıesem Werke dıe (zottesbewelse noch einmal aufgenommen und ihregerade die Grundprobleme der ewelse betrafen”. Deswegen werden ın

Probleme VonLn Grund AUuSsS geprüft. Die posıtıve Kıgenart der Dar-
stellung besteht 1MmM wesentlichen darın, daß der Kontingenzbeweıls ıne
herrschende Stellung SCWONNECH hat. Dazu kommt die veränderte Stellung
ZU Satz Vom zureichenden Grunde und Vom. letzten Grunde der (jew1b-
heit. Sıcher ist der Kontingenzbeweıs der Kern aller Gottesbewelse.
Die Entfaltung des Kontingenzbeweılses beı gründet ıch s  &‘  ANZ auf se1ine
Nneue Auffassung des Satzes VOom hinreichenden Grunde (vgl diese Zeitschrıft
Heft E: S. 148, Nr. 84) Darum weicht, eın Kontingenzbeweıs und dıe ıch
daraus ergebenden Folgerungen wesentlich Voxnxn der Lehre der Scholastiker,
insbesondere des hl T’homas, ab, dessen auf der Lehre VOoNnN ott als em
In ıch subsıstierenden eın beruhende ewelse für die Unendlichkeıt
(zottes S i ausdrücklich ablehnt. Demgegenüber ist auf
das hinzuwelsen, W as Papst Pıus XI In der Enzyklika „Studiorum ducem“
VOoImnNn unı 19923 sagt S  1e€ Beweıise, mıt denen T’homas das Daseın
(jottes gelehrt, SOWI1@e daß alleın das oaubsıistierende Sein selbst ıst, sınd,
wıe 1m Mittelalter, uch heute unter allen dıe beweiskräf{f-
tigsten.‘ kommt seiınen unhaltbaren Folgerungen durch seine Ver-
änderte Stellung ZU Jatze VOIN hinreichenden (Jrunde und dem etzten
Grunde der Gewißheıt, deren Undurchführbarkeit 1n den wel vorher-
gehenden Besprechungen dargetan ist. Eıne ausführliche Besprechung des
Werkes soll später folgen.

315 GEnNYy, propos des pPreuVes thomistes de V’existence de Dieu:
RevPh (1924) 575—601 prüft VOLr allem dıe Beweiskraift des
drıtten (Jottesbewelses des hl.Thomas ın S.th. 1, Q, 2, A, Kr geht AUS von
dem Satze, der den Ausgangspunkt des BHewelses bildet : „Quod possıbile
est NOn eSse, quandoque NOn est u00 corruptibıle est, alıquando COT-

rumpitur). “ Dieser Satz 1ä6t ıch nach ıhm z. B für dıe Elemente der
organıschen Materie nıcht nachweısen. Größere Schwierigkeiten bıetet ‚.ber
der andere Satz „S1 0mn1a Ssunt possibılıa NOn CSSC, alıquando nıhıl fuıt
In rehus.“ W ürde die Welt LUr 4US vergänglichen Dingen bestehen,
müßte demnach uch eın Augenblick eintreten, in dem alle Dınge Ver-
SaNnSsch sınd, 1n dem nıchts exıstiert. ach dem (irundsatze „Generatio
unıus est Corruptio alterius” ist. diese Folgerung ber nıcht notwendig,
darum ist uch die (Grundvoraussetzung nıcht beweısbar.

316 La preuve de V’exıstence de Dieu par la contingence ans
Ia Somme theologıque : RevPh (L925) 319—350. Der drıtte (iottes-

30 *
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beweıs des hl Thomas unterscheıdet 1C. Von dem Beweıse, den WIT heute
Kontingenzbeweis NeENNEN, weıl WIT unter kontingentem W esen eiInNn W esen
verstehen, daß durch ıch selbst nıcht absolut notwendıig exIistliert (7leich-
ohl kommt ıhm, WIe gegenüber Geny (RevPh decembre ze1gt
dieselbe Bewelskraft Z wWwWeNnn INan dıe Ausdrücke des hl T’homas Ver-
steht WIe S16 den Arıstoteleskommentaren auslegt Danach 1T nach
T’homas unter notwendıgen W esen ein immerdauerndes W esen
verstehen, „QU1Z potentla |Isubiectiva| exıstendı NOn est ad utrumque
(scıl SS6 el NOl esse) respectu tempDoOrIS qUO potest sS5e
uı1m appetunt sSsSe WI1€e Thomas, De caelo e mundo lect O sagt
Unter dieser Voraussetzung schließt der DBewels

317 i E Sertillanges, propos des preuves de Dıieu la LrO1-
s1e6me „ VOILE thomiste ReyPh (1925) 24.—37 versucht AUS sach-
liıchen Gründen den drıtten Gottesbeweilis des h1 "Thomas rechtfertigen
gegenüber den Schwierigkeiten, die Ge&ny vorgebracht hat Das 1ST aber,
da dieser (Jottesbeweis ıch 1Ur der ‚ben angegebenen W eıse rechtfertigen
läßt, nıcht mMOglich Eine sachliche Wıderlegung bıetet Descoqs

ArchPh (1926) 98 f7.
318 Dulac, KEssal de synthöese des CIN PTEUVES thomistes de V’ex1-

stience de Dıeu autour des PTINC1IDES de l’ä&tre : RevPh (1925)
497{ 530 entwickelt zunächst dıe Prinzıplen, dıe für die (zottes-
bewelse wesentlich ınd ınd diıe Lehre des hl 'T ’homas über dıese Prin-

Substanzprinzıp, Satz VO hinreichenden Grunde,Z1DIEN (Widerspruchs-
Kausalıtäts- und Finalıtätsprinz1ip) und ze1g dann, WI1e das W ıderspruchs-
PT1NZ1D indirekt grundlegend Ir für alle andern Prinzıpien Kr entwıckelt
ann dıe fünf thomistischen (xottesheweılse iıhrem Zusammenhang m1
diesen Prinzıpien und untereinander un!: ann den ‚us diesen Bewelsen
ıch ergebenden Begrı1ff (zottes a ls des iıch subsıstierenden Seins,
dıe 308 Theodizee g1ipfelt Zium Schluß welst. auf den INN1ISEN Zu-
sammenhang zwıschen diesem (xottesbegriffe und dem W ıderspruchsprinzip
hın Diese Bedeutung kommt ber nıcht dem nichtssagenden tautologı-
schen Identitätsprinzıp Ens est eNSs el NO  z estl, 1900281 eNSs Y das mı1
dem W iderspruchsprinzıp identifnziert sondern dem W ıderspruchsprinzıp,
WIe T’homas mıiıt Arıstoteles Metaph. formulıert, und WIe
uch tatsächlich Grunde Jegt

319 -Maurıce Denıs- Boulet, L’existence de Dieu : ReyPh
(1925) 4.'13—496 g1ıbt kurz die Lehre des hl 'T’homas über die Kr-
kenntnis des ase1ns (xottes wlieder.

3() De indole anselmı1ana Theodiceae Bo-
naventurae Anton (1926) 180 204 Bonaventura 1st Sse1iNner
(rxotteslehre nıcht Von Arıstoteles beeinflußt, sondern Sanz abhängıig von
Anselm und damıt indirekt VOL Augustinus. Das zeıgt ıch VOT allem
darin, daß Bonaventura den ((ottesbeweils, den Anselm Proslogium dar-
legt, anerkennt, weıter ausbaut und SC die VON (+aunılo vorgebrachten
Schwierigkeiten verteidigt uch der Lehre Von der Erkenntnis des
W esens (z0ttes 1S% Bonaventura VOoONn Anselm abhängıg unterscheıidet,
die Methode und den G(G(egenstand der (Jotteslehre Anselms Seıine Me-
thode nennt NDen christlichen Ratıonalısmus Bonaventura hat diesen
christlichen Rationalısmus (zeiste Anselms welter entwickelt und
611 System gebracht Was ott 1st. können WIT erfassen aus der Be-
trachtung der (+eschöpfe ıhren Beziehungen ott un: 30 WEIT uns
möglıch 1St, aus der Betrachtung (zottes selbst. Diese W el Wege der
Gotteserkenntnis, dıe Bonaventura einschlägt, haben ihren Ausgangspunkt

der (jotteslehre Anselms.
3921 Bıttremieux, Ideae divyvinae de possıbılıbus : EphThLov

(1926) I Daß 'Thomas keine unbestimmte, sondern bestimmte und
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distinktive Erkenntnıis der möglichen W esenheıten @ossibilia.) Jehrt, zeigt
AUS der Lehre des Aquinaten über die Natur der göttlichen Erkenntnis,

aAus seınen klaren Aussprüchen (De vVe.  — LG d s 37 31 ,
ad D De pOt. d ad 11) un durch ıne entsprechende Auslegung
Voxn De VE  $ 3, . 6, WwWOraus einıge eueTrTe Autoren die entgegengesetzte
Ansıcht begründen wollen. T'homas versteht hler nach den Areopagiten
In dem Sinne, daß diejenıgen göttlıchen Ideen determinıjerte Ideen sind,
durch dıe ott ex1ıst]ierende W esenheıten erkennt. Sie ınd determiniert
durch den Beschluß des göttlichen Wıllens, diese W esenheıten Vel-

wirkliıchen. Die Ideen, dıe ott nıcht beschließt verwirklıchen, werden
indeterminlerte Ideen genannt. Daraus folgt ‚ber keine unbestimmte, 1InN-
distinkte KErkenntnis der Möglichkeiten (possıbılıa).

399 S t. Bersanıl, De voluntate De1i DivThom(Pi) 193 bıs
209 g1bt eınen Kommentar 'T homas von Aquin, gent. ..

393 c Das Unendliche 1ın der Aufeinanderfolge
DıyIhom (Fr) (1925) 385— 398 sucht dıe Unmöglichkeit eıner
„SUCCESSLO infinıta parte nte darzutun. Gegenüber geiner AÄnsicht, dıe
Nichtunmöglichkeıt einer unendlıchen Reihenfolge werde fast, allgemem
von den Scholastikern festgehalten, ist. mıt Scheeben (Handbuch der ka-
tholischen Dogmatik” I1 41) darauf hınzuweılsen, daß dıe Unmöglichkeit
einer Erschaffung VvVoxnxn Ewigkeit allgemeın VON den Vätern und der Mehr-
zahl der Theologen q.1S durch das natürliche Licht der Vernunft beweısbar
angesehen wırd führt zunächst die ewelse VvVon Bonaventura, Joannes

'Thoma, Gredt, Rolfes für geine Ansıcht Seine ewelse gehen VOr allem
zurück auf Bonaventura (iIn Sent., { 1, und wurzeln 1n dem (jJe-
danken, daß das Unendliche nicht erschöpft werden kannn und darum ine
unendliche Vielheıt, die durch Addıtion der Subtraktion erschöpft werden
sollte, unmöglıch ist. Eıiıne solche müßte ber angeNOMMEN werden, da
be1 der unendlichen Abfolge eın Durchlaufen der n Reihe STtal
Aindet, Wäas Von T’homas In ıj 46, ad uUuSW. nıcht, entkräftet
wird.

3924 In au Kantische und scholastische Einschätzung der natür-
lıchen (jotteserkenntnıs : Philosophıe un! (Jrenzwıssenschaften, n

(92 Innsbruck 192 Rauch. Hıinsichtlich der (ottesbeweilse
nähern iıch ants Zugeständnisse den kosmologıschen und den
teleologıschen (xottesbewels und seine Lehre VO: „doktrinalen“ und „prak-
tischen“ (1lauben der scholastiıschen Lehre Von der freıen (Je&wı1ıßheıt. In
unversöhnlichem W iderspruch mıt scholastischen Ansıchten steht hingegen
Kants einselitige Betonung der Funktion des ıllens eım „doktrinalen”
und „praktischen” (GGlauben und der grundstürzende Zweifel der Zuver-
lässıgkeıt der menschlichen Vernunft be1 der Einschätzung des teleo-
logischen Bewelses un beı der Beschränkung des Ursachengesetzes auf
die Welt der Erscheinungen. Hinsichtlich des Gottesbegriffs vertritt. ant,
ıne Analogie, die der thomistischen Analogıe der Verhältnisgleichheit
(analogıa proportionalitatis) ähnlıch ist.

3925 n  N 7 Gottesbeweis und (Jottesschau. (Randbemerkungen
neuUeTrTenN Religionsphilosophie.): NKıirchlZ (1925) 133—154 Neben

der übernatürlıchen (jotteserkenntnis durch dıe Öffenbarung gıbt 1nNne
natürlıche, die mıttelbar ıst, (Gottesbeweils) der unmıiıttelbar Gottes-
schau); letztere wıederum In der Form der (xotteserfahrung und phäno-
menologischen (iottesschau. ach Darstellung des Tatbestandes der unmıiıttel-
baren Gotteserfahrung grenzt Verfasser dıese näherhin abh (zottes-
beweıs und Mystik. Er untersucht sodann ıhr Kecht, ihre Gewıißheıt,
und iıhre Tragweıte. Ks ist, noch nıcht 1ıne vollgehaltige ‚Gotteserfahrung,
sondern rst eın Anfang dazu; ist, das Erfaßtseimmn VvVon tiwas Wirklichem,
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ber eLwas Unbekanntem. Den Sınn des erlebten Tatbestandes kündet uUuns
rst die Offenbarung. Das Verhältnis zwıischen (zottesbewels und (z0ttes-
schau ist. weder das des Entweder—ÖOder, noch uch das des Sowohl — Als
auch, sondern zwischen beıden besteht das Verhältnis der Antinomie ;
jedes hat eın gEWISSES KRecht, ber dıe Abrechnung zwıischen beıden geht

Lennerz.nıcht glatt qauf.

Naturphilosophie. Psychologıe
3926 art, Saınt 'T ’homas et l’action transıtıve : RevPh

(1925) 130—163 SEetz ıch mıiıt Marchal (RevPh Sept.-Okt
auseiınander, der dıe Lehre des hl. Thomas über die „act10 transıens“

1m Sınne des Suarez auslegt. Dieser sagt (Met. dısp. 4.9, sCC. E,
„Dicendum ErSo CENSCH actii1onem et, passıonem 1n NOoN SsSe modos
natura Tre1l dıstinctos, sed eamdem dependentiam el emanatıonem formae
aD agente, quatenus subıiectum intrınsece afücıt, vopari passıonem ; Q Ua-
Lenus VeTO SCNi 1pSum denominat ctu S  9 0OCarl actıonem, atque ıta
haec duo ad SUMMUm distingul ratıone ratiocinata.” ach lehrt dagegen
der hl T’homas, daß die Aktulerung der „potentla passıva" nıcht dıe Betäti-
ZUN$S, der „ACtus secundus (act10)” der „potentla actiyar” sel, sondern deren

Kr beruft ıch VOLWırkung, und darum eal VO1 iıhr verschieden Se1.
Sladeczek.allem auf In Sent. 5 9 1, . ad

397 Chıanale, Notae ın quaestionem q Uam vocant „de actione
in distans” Gre  S  e& (1926) AA —79 Der Hauptgrund, den für dıe
Unmöglichkeit der „act1o In distans”“ anführt, ıst. der, weiıl SONStT. dıe
Argumente des hl Thomas für die Allgegenwart (jottes nıcht haltbar
wären. Der rundsatz : „Oportet MLE 5 CON1UNg e1 In quod agıt,
et SUua virtute illud contingere”, auf den sich diese ewelse gründen, er-
scheıint unmıiıttelbar einsichtig. Jle übrıgen ewelse für dıe Uner-
meßlichkeit (z0ttes hält nıcht tür stichhaltıig. Ks beruht 1eSs aut selner
Auffassung der „ubicatıo”, die ber nach der AÄAnsıcht vieler Philosophen
wıiderspruchsvoll ist.

3928 Hoenen, Utrum propter recentlora experımenta ın erystallıs
admıttenda sıt VeIiQ discontinultas : Greg (1925) 248—9265 Beinahe
alle “ enner der Naturwissenschaften nehmen als erwlıesen &, daß die
Kristalle nichts anderes se]len als geordnete Haufen VOoONL Sanz kleinen
Stoffteilchen ; uch cıe Phılosophen ne1gen ıch dem mehr und mehr
Auf eınen doppelten Beweıls StÜützZt ıch diese Ansıcht: Die Kristalle
ınd optisch vollkommen homogen ; TST. beı vıel kleineren W ellen alg die
Lichtwellen zeigen ıch Knotenpunkte, welche ehr verschiedene ber 1mM

Dıe Röntgen-selhben Kristall ich wıederholende Lagerungen zeıgen.
strahlen zeıgen das Netzsystem nach allen WFormeln der Lichtstrahlen ;
dabeı ınd diese Strahlen vielmals kleiner als Lichtstrahlen. Deshalb
nehmen dıe Physiker und viele Philosophen d} ein Kristall Se1 nıcht

t1 ausgedehnt. Dagegen meınt der Verfasser : Ks genügt, ıne Un-
stetigkeıt zwıschen den Netzknoten anzunehmen, ohne daß 108  — ine Un:
stetigkeit 1m Körper selbst, der zwıschen den Atomen annımmt. Ks gz1bt
ıne gleichartige un 1ne ungleichartige Stetigkeit ; diese letztere findet
ıch beı den Kristallen. Dann folgen philosophische Erörterungen über
dıe stetige Ausdehnung. Der Verfasser möchte den Ergebnıissen der
NECUeEeTEN Forschungen gerecht werden. Der christliche Philosoph ll iıch
ben nıcht mıiıt einer möglıchen Welt zufrieden geben, sondern dıe
Welt verstehen, welche ıh: wirklich umgıbt. Das Spektrum der Röntgen-
strahlen, angefangen Von den ersten wen1ger vollkommenen Biıldern bıs

den feinsten Spektrallinien des Professors Siegbahn, entsteht nıcht,
durch Brechung (Diffraktion), sondern durch Beugung. Die Beugung SEeLZz
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Rısse Gitter) iroraus. Diese „Löcher  “ber scharfe Kanten, Löcher der
der „Risse” ınd ach den bisher orliegenden Tatsachen sicher leer,
daß S1e nıcht 1/10000 der Masse uUunNnser ome enthalten. Wie kannn INa  —

da von eıner Stetigkeit des Stoffes, selbst uch DUr von einer ungleıch-
artıgen reden ? Keın Physıker der Chemiker hat bısher geglaubt, eınen
solchen Stoff entdeckt haben. FWFerner kann kein Experiment als Beweıls

daß dıe Knotenpunkte des Kristallgıtters eLiwasaIUur gedeutet werden,
anderes selen , 1S die eınze Inen ome des betreffenden Stoffes ; 1M

Ks ist. gZut, daß dieGegenteıl, alle Tatsachen bestätigen dıese Annahme.
Grundlagen des per1ıpatetischen Systems nıcht auf der Tatsache der

e Ausdehnung der Kristalle eruhen, sondern auf festerem HKun-
Honert.damente aufgebaut ınd.

399 7 Einheitliche Naturauffassung : AnnPhPhKriıt (1925)
elechiebegrIiff.Die einheitliche Naturauffassung gründet 1m Ent

lement ihrem W esen„Die Entelechıe ist das qualitativ bestimmte Nature
iıhr Wirkensziel dasnach ist, S1e Kraft, Wirkendes: ihre Qualität ist,

wahrnehmbare Ergebnis der WechselwirkunSse der Entelechıen ınd die
Kormen, allgemeın dıie (Grupplerungen de Materie. %C „Der Unterschied
zwischen leblos und lebendig wırd 1n hıedenen Qualitäten der atur-
elemente begründet gedacht, dıie doc wıiıederum TOLZ aller Verschiedenheıt
ıhrer Qualität den lementen der leblosen Natur koordinıert Sınd, wodurch
dıe Kluft zwischen leblos und lebendig überbrückt IS6 ; äahnlıch zwıschen
Seele un! eıb Diese Erklärung der atur behauptet gleichzeitig den
wesentlichen Unterschied zwischen „leblos und lebendig”, „Seele und Leib”,

Sladeczek.und hebt ıhn gleichzeıtig auf, ist darum widerspruchsvoll.
330 Meyer, Das Mechanismus-Vitalismusproblem 1MmM Lichte neuerelr

Mıt Abb BiolZentrBl (1926) 013— 92929logischer Forschungen. eın vitalistisches Prinzip mehr undDriesch hat, Vonxn der Kritik gedrängt,
ben, In der eın logischenmehr 2AUS der realen Sphäre herausgeho
tive Gehalt SEe1INET These bestehtGeltungssphäre verankern. Der posı

nunmehr ın der Behauptung, daß (+anzheıtsbezogenheit LUr ıIn der Biologıe,
n1ıe in der Physık finden Se1 In Wirklichkeit ‚Der Sp1len (+anzheıts-
vorgänge Restitutionen uch ın der Physik ıne ehr große
Rolle, wı1ıe W olfgang Köhler 1920 gezeigt hatft. Damıt ıst. der strenge Be-

der Viıtalısmus selbst ın der logisch höchsten Yorm,weIlISs gelıefert, daß
unhaltbar ist. Kıs sel darauf hingewlesen, daßdıe Driesch ıhm gab,

Becher und Driesch 1n Köhlers „physischen Gestalten“ nıchts gefunden
haben wWwWas den vitalıstischen Standpunkt erschüttern vermöchte

Schmutz.(vgl AnnPhPhKriıt 4925 1—11).
331 Andre, Der Einheitsgedanke ıIn der modernen Biologıe alg

Prinzipien der scholastischen Naturerklärung :W egweıliser den 1dealen
—993 Die moderne Biologıe lenkt denXenilalhom vol (1925) 193

wıeder autfBlick vomnl der Mannigfaltigkeit, 1n der ıch verloren hatte,
Driesch)die Einheıt, dıe inheıt der organischen YHorm (Heidenhain,

und der tierischen Instinkthandlung (Buytendijk). In höherem Sınne kehrt
das Einheitsproblem wıieder bei Krörterungen üb Abgrenzung der Lebens-
stufen, Individualismus iın der Natur (Wigand), philosophische Ergebnisse
der (jallen- und Myrmekophilenforschuns (gemelnschaftsdienliche Zweck-

Kranichfelds), Konvergenzerscheinungen und Stoffwechselkreıs-mäßigkeit” Ks ist 1Ur ein Urgedanke der Scholastık, derlauf der Organısmen.
a ll dıiıesem wıeder lebendig wird.

3392 / Het Thomistisch Vitalısme 1ın het, licht. der modern
levenstheorieön : StudCath 2(1925/26) 295—310 Verfasser übt VOoO arl-
stotelisch-thomistischen Standpunkt A2UuUS Krıitik den ın der Zeitschrift
„Scientia”s veröffentlichten Abhandlungen über das Lebens-
problem. Sie stammen aus den verschiedensten Lagern, voxn Rıgnano,



AT Aufsätze und Bücher

Guilleminot, Mathews, Driesch, MacBrıde, Dendy, Morgan, Russell, 'hhom-
SoN, Baylıß, Pıeron, SUuner, Stiles, Lugaro, Rabaud, Anthony, Paton

333 ttlın r', Beiträge ZU.  —- Lehre Von der T1ierseele un: ihrer
Entwicklung. 80 U. 126 Münster 19209, Aschendorff. geh. J.90;
geb (.D0 erfTt. g1bt hler gesammelt und überarbeıtet vlier Abhand-
lungen, die In den Jahren N An veröffentlichte. ber die Raum-
wahrnehmung g1bt besonders uch eıinen Überblick über deren KEntwicklunge1Im Ter. Stellt, das (jesetz Müllers Von den spezifischen Sinnesenergiendem W undtschen Prinzip der Anpassung Reıze und unktionen S  N-über Kınıge Gründe, dıe das erstere schon e1m Menschen unwahrschein-
lıch machen, glaubt ert. durch Betrachtung der Stammesgeschichte noch
erheblich verstärken können. Der Gegner wırd einwenden, daß das
(zesetz zunächst. für den Menschen gilt und hlergegen nıchts von Ent-
scheidung vorgebracht sSel Müller hat, anerkanntermaßen seiınem (zesetz
ıne stark subjektivistische WHorm gegeben. Indessen braucht, diese Sub-
jektivität nıcht notwendıg weıter Sl werden, als S1e erTl. uch
zugıbt. her die Ausdrucksbewegungen be1 'Tier und Mensch hebt gzutdıe Übereinstimmungen, ber uch großen Gegensätze hervor. ber den
Werkzeuggebrauch der 'Tiere ist. angesichts der berühmten Köhlerschen
ewelse für dıe Tierintelligenz besonders aktuell. Die Tatsachenfragewırd klarer begrenzt , die Eigenhart der Vorstellungen der Tiere heraus-
gearbeıtet, WOTaUS I1a  — versteht, Ww1e optische Verlagerungen im An-
schauungsbild dem 'Tier den Weg ur Lösung selner Absıchten zeigenkönnen, hne daß dafür begriffliche Einsicht notwendig wäre. ach dieser
vorzüglichen Vorarbeıt wırd Man auf den ausführlıchen Leıtfaden der 'Tier-
psychologie, den erf. In Bälde verspricht, gespann eın. Fröbes.

334 de, Potestne COTDUS homin1ıs or1gınem habere bruto?:
XeniaThom vol (1925) 2905—937 Katholische Philosophen ımd heo-
logen pflegen beıl der Frage der Tierabstammung des Menschen dem Leıbe
nach DUr die „Wuaestio factı" behandeln ; die phiılosophische Möglıchkeitwırd nıcht diskutiert der hne Weiteres zugestanden. ber „Intrinsece
repugnat hominem quoad U: OT1rı COTPOTe€ CU1USVIS brutl; 1immo
generalıter impossibile dıecendum est. quamlıbet specıem vıventis

N t1 a Jıa specıe inferlor1 ortum habere.“* Der
geführte Beweıls scheint DUr unter gew1ssen V oraussetzungen gültig, dıe
selbst. TSL bewiesen werden müßten. Schmiutz.

335 De Munnynck, De doetrina Thomae Aquinatıs circa
causalıtatem psycho-physicam : Xenilalhom vol (1925) 2537 —9266 Der
Grund der psycho-physischen Kausalıtät ist die unı10 substantıalıs.

S]ladeczek.
336 Chr. Gspann, Zur Kınteilung des gelstigen Begehrungsvermögens:hJb (1925) 333—335 Der hl Thomas nımmt 1mM nıedern Strebever-

mögen wel „potentlae” A} die „Concupiscıbilis” und „lrascıbilis“ 1im gelstigenStreben nıcht, weıl das Objekt des ıllens das „bonum absolute”“ sel, das
beide einschließt. ert. wendet, e1In, Wiılle strebe doch fast. nıe das
„bonum absolutum e& sondern konkrete sinnlıche der gelstige (züter.
ber 'Thomas sagt nıcht, daß der einzelne Willensakt, bloß auf das „bonumabsolutum“ gehen könne, sondern NUrT, daß alle dıe konkreten „bona” Voxn
der gelstigen (dagegen nıcht VonNn der sinnlichen) Fähigkeit ın ihrer SCmeinsamen atur des „bonum“ erkannt werden, folglich beı der Einheit des
Formalobjektes eıne Strebefähigkeit genüge, keine ‚Wwel (real verschie-
dene) nötıg selen. Eıne andere Frage ist natürlıch, ob INa  - überhauptreale Unterschiede der Fähigkeiten aufstellt, Wäas manche Scholastiker
bestreiten. Fröbes.

337 Barbado, Doetrina arıstotelico-thomistica de LACLUS
CU) modernis doetrinis cComparata : Xen]alhom vol (1925) 239— 9256
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Verf. 1efert den Nachweıs, daß dıe Aufstellungen des 'T ’homas über
den Tastsınn (die fast, immer auf Arıstoteles beruhen) fast, ausnahmslos
uch heute noch zurecht bestehen. Dıie Übereinstimmung ist In der Tat
überraschend 270ß dem Autor gelungen 1st, alle Punkte 105

zubrıngen, die hıer In Frage kommen, mMUusSsen Kenner entscheıden. W ıe
erf. durchblicken 1äßt, ınd die ewelse für ein1ge T’hesen UUr von eıner
gew1ıssen Wahrscheinlichkeıt, be1ı den „unbewußten Empfindungen , beı
der Korrelatıon 7zwıschen Tastschwelle und Intellıgenz, bei der Notwendig-
keıt eINeESs „medium”. Natürliıch kann uch dıe Zahl der gefundenen Über-
einstiımmungen 1mM Verhältnıis AA M n heute bekannten Materıal NUr
ehr klein genannt werden.

338 de Tonquedec, Mıheux er OTZAaNes de la sensatıon : rch-
3, (1925) 156 —167{7 Untersucht wırd darüber NUur dıe ENAaUEC

Lehre des hl. 'T ’homas ;: iindet sıch, daß nach ıhm das Sınnesorgan nıcht
der Körperoberfläche, sondern ahe dem (zxehirn der Herzen lıegt

der Grund, weshalb jeder INn Se1ın „medium ” besıtzen muß; das Ver-
hältnıs des „ CSSC intentionale” und „naturale”, dıe einander auffallend nahe
rücken uUuSW.

RıyFilNeoscol42339 Gemelliı, Funzıonı sirutture psichiche :
(1925) 40 —658 ach einem summarıschen Überblick über die verschie-
denen (Gestalttheorien der NEUETEN Psychologıe wırd das wahre Objekt der
(empirischen) Psychologie gesucht. Die Charakteristik des psychischen
Lebens ist, ach dem erft. die Immanenz und Subjektivıtät. Den Inhalten
stehen die Funktionen gegenüber ; das Wichtigere ist, dıe Funktionspsycho-
logie, hne deshalb dıie Inhaltspsychologie auszuschliıeßen. In der Funktion
lıegt auch der Kern der Struktur.

340 Faurvılle, La place de James ans L’6&volution de Ia psycho-
logıe contemporaine : RevN&ä0o-scolPh (1925) 357—375 Diıe ÄAsso-
ziatıonspsychologıe betrachtete die Elemente (Empfindungen USW.) als das
Ursprüngliche, AUS dem S1€e  e dıe psychıschen Vorgänge auf baute. James
dagegen sieht, letztere als das eiNZ1g Gegebene 4]  9 das Bewußtsein ist,
iıhm e1Ns, persönlich, aktıv. Seıin Mangel 1st, daß für die Physiologie
die Synthese AUSsS den Elementen beıibehielt und einem unlösbaren
Gegensatz miıt se1ıner psychologıschen Erklärung kam Die reine Ent-
wicklung scheıint dem Verfasser ıIn der NeUETIeEN Gestaltpsychologie
hegen, dıie uch für das physiologische (eschehen das (+anze herrschen
1äßt. Allerdings darf INa  - nıcht VeETrSCSSCNH, daß manche Gestalttheoretiker
keın Lebensprinzıp annehmen und deshalb dıe Kınheıt, das (xanze, schon
ım physıschen (+xeschehen herrschen lassen.

341 Heuler, Moderne und deskriptive Psychologie: ArchGsmtPsych
(1925/26) 341— 382 Als einz1ge posıtıve Psychologıe (1im Gegensatz ZUTC

philosophiıschen, dıie autf ihrem (zebiete berechtigt ıst) ıst. NUr die exXper1-
mentelle betrachten, dıe Te eıgene Methode hat; dıe deskriptive Psy-
chologıe dagegen, mıt ıhrer zufälligen Beobachtung Uun:' den Schlüssen
daraus, Yommt nach der (sıcher schroffen) Ansıcht des Verfassers, wı1]ıe
uch dıe Vergleichung derartıger Werke beweılse, über unbewliesene Hypo-
thesen nıcht hinaus.

3492 Fr cola, Üb6!‘ das Verhältnıs vVvon Vorstellungsbild, AnschauunZS-
bıld und Nachbild ArchGsmtPsych (1925) 297— 368 Die Schule Von
Jänsch hat bekanntlıch dıe vielen merkwürdigen Eigenschaften der „ANn-
schauungsbilder” bestimmt, die zwıischen den blassen Vorstellungen und
den empfindungsstarken Nachbildern ıne Mıttelstellung einnehmen. Gegen-
wärtige Arbeıt ll nıcht dıe Summe dieser Tatsachen mehren, sondern
S1e erklären. Diıe WFormel dafür ist, die Verschiedenheit der subjektiven
Verhaltungsweise, dıe iıch 1Im Laufe des Lebens von selbst ausbildet : beı
den „wirklichen” Dıngen dıe Zuwendung ZUTrC Umwelt, das ffnen und
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Richten der Augen, be1ı den subjektiven Vorstellungen das Sich-Zurück-
zıehen, beı den Nachbildern das Vorbeisehen. Da beı den starken An-
schauungsbildern das W ahrnehmungsverhalten nahelıegt, hat INal den Kıin-
druck, G1e wirklıch sehen. Aus diesen V oraussetzungen gelingt dem
V erfasser In oft überraschender W eıse, dıe beobachteten Eigenschaften
verständlich machen. Die Erklärung weiıst eınen ‚uen We  S g1bt
verständliıche Möglichkeıten. ber dıe Wiırklichkeıit dieser Annahmen und
den rad iıhrer Wirksamkeıiıt unter den verschledenen Bedingungen mMu.
die weıtere Forschung entscheıden.

343 S W, Zur Krıtik der Eıdetik ArchGsmtPsych (1925/26)
447 —484 (z7e enüber der Kıidetiklehre Jänschs und Hennings möchte

VOoTrT einigen ertreibungen warnen. ach e1genen Erfahrungen be-
streıtet den notwendigen Zusammenhang der Art der Nachbilder mıt
der eidetischen Anlage, hält diese selbst nıcht für ıne allgemeıne Ent-
wicklungsstufe, sondern für ıne ausnahmsweıse Veranlagung. dıe
Anschauungsbilder auf dem Gebiet des Geruchs bevorzugt ıne Kr-
klärung aus Assımilationen UuSsSW.

344 ch;, „Psychische Gestalten” und OÖrganısmen: AnnPhPhKrıt
(1925) 1— Köhler gylaubt, durch seınen Nachweiıs physıscher

(z+estalten den Vıitalismus überflüssıg gemacht haben. Der berühmte
Vorkämpfer biologischer Eigengesetzlichkeıt, Driesch, weıst diesen Versuch
zurück. Die „Struktur der Elektriziıtät®, dıe der Elektrizität NUr von außen
aufgezwungen sel, hängt VO.  s der Form des Leıters ab Daß unter äahn-
lichen Bedingungen ähnliche (zestalten auftreten, ist, unvergleichbar miıt der
Erzeugung von euenNn Organen heı den biologıschen Restitutionen. KEiıne
Analogie ZU YWalle, daß eın Stück der Clavellina ıch eiınem voll-
ständigen Kxemplar derselben Art umbiıldet, läge erst. dann VOT, wWEeNN auSs
dem Bruchstück einer Leydener Flasche ıch 1ne proportional ähnliche
kleinere Flasche entwickelte. schließt. daraus, daß nıcht gelungen
sel, dıe Produktion der psychıschen Gestalt als einer NneVu den Teilen
hinzukommenden seelischen Entıtät vermeıden.

und ihre345 Kıesow, ber dıe Ver_éleichung linearer Streck
Beziehung ZU W eberschen (zesetze: ArchGsmtPsych (1925) 61—90
und (1L925) 433—446 Kıne Vergleichsstrecke ist einer Hauptstrecke,
die zwischen und 300 schwankt, gleich machen. Dann beobachten
dıe mıttleren Abweichungen VO der Normalstrecke dieser selbst eın
Verhältnıs, das (analog ZU W eberschen Gesetz) auf längeren (iebieten
konstant ist ; LUr ınd die Quotienten zwischen un wesentlıch
verschieden VOL denen zwıschen un 150 V erfasser hält ıch In den
Erklärungen ehr CNSC W undt, g1bt mehr Hinweise, Vermutungen, als
quantıtatıv genügende Erklärungen.

346 Mager, Neue Versuche ZUT Messung der Geschwindigkeit der
Aufmerksamkeıtswanderung: ArchGsmtPsych (1925/26) 391—432 Zur
Bestimmung der kürzesten Zeıt, in der dıe Aufmerksamkeıt wandern kann,
läßt Verfasser möglıchst schnell hintereinander wel einfache Aufgaben
lösen. Der Aufmerksamkeitsschritt ist annn dıe Zeıt VO. Abschluß der
Lösung der ersten bıs ZU. Begınn der 7weıten Aufgabe. ach verbesserten
Methoden findet dafür ınen Wert von ungefähr 1/ n

347 Aug Flach, ber symbolische Schemata 1m produktiven enk-
prozeß: ArchGsmtFPsych (4925) 369 —440 Hat 1INnal 1ne schwere
Denkaufgabe DE lösen, bılden sich leicht symbolische Schemata, Linien-
STUPPeN USW,, die die abstrakten Beziehungen des Denkinhaltes nachbilden.
Beispiele dieser werden gesammelt, In ihrer Kıgenart beschrieben und
verwandten Erscheinungen gegenübergestellt , beispielsweise den bloßen
Ulustrationen durch konkrete Sıtuationen, den Dıagrammen uUuSW. Mehr Ziu-
sammenhang zeıgen die Symbole mıt dem S0$S. „Sphärenbewußtsein .
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348 Störring, Allgemeıne Bestimmungen über Denkprozesse und
kausale Behandlung einfacher experımentell eWONNENEL Schlußprozesse :
ArchGsmtPsych (1925) 1 —— Verfasser hat, einst dıe ersten eXper1-
mentellen Untersuchungen der Schlüsse geliefert. Hıer wırd das -Gültig-
keitsbewußtseıin 1n seınen verschıedenen Formen und (iraden beschrieben ;
besonders eingehend ber das Wechselspiel der verschıedenen W illenseinstel-
lungen, die beı der Durchführung leichter Schlüsse Tage treten.

349 Blumen{fel 9 Das Suchen Von Zahlen begrenzten ebenen
Welde und das Problem der Abstraktion: ZAngewPsych (1925) 8—1
Die Zeıt, dıe das Suchen elner bestimmten Zahl 1ın einem Zahlenfeld be-
ansprucht, hängt VO:  S verschıedenen Bedingungen ab, dıe hıer festgestellt
werden. Die Beobachtungen hellen den Suchvorgang auf, wıe dıe not-
wendıige Einstellung auf das Objekt, dıe Art der Blickbewegungen uUSW.
Schließlich wird das begriffliche Verhältnıs zwıschen dem Suchen, der Ap
perzeption und der Abstraktıion geklärt.

350 RKösgen, Untersuchungen über die Begriffsbiıldung beı Hilfs-
schülern: ArchGsmtPsych (1925/26) 1 Be1 schwach begabten
Schülern zwıischen und Jahren bewährten ıch die VvVvon Selz aufgestellten
Lösungswege ZU Auffiüinden des OÖberbegrıuffs. Auffallend hoch WAar die
Korrelation zwıischen der Gesamtleistung e1Im unmiıttelbaren Behalten und
derjenigen für die Begriffsbildung USW., (um 0, 70 herum); das weıst. auf Be-
nNutzung teilweise gleicher Fähigkeıten hın, dıe hıer besprochen werden.

351 Chr. Rogge, Die Analogıe 1m Sprachleben, was S1e ist und W1@e
sıe  S wirkt ArchGsmtPsych (1925) 441 —4658 Die wertvollste Feststel-
lung ist, 1er wohl, daß dıe Analogjebildung, die e1In W ort verändert, in
eıner Gruppe von verwandtem Sachverhalt ihr Vorbild hat, nıcht, In be-
liebigen formähnlıchen W örtern. Die Anwendungen auf den Lautwandel
un Begriffiswandel iınd wen1ger überzeugend.

3592 Busemann, ber lyrısche Produktivıtät und Lebensablauf:
ZÄngewPsych (1925) 174 — D0% ach einer Statistik NeuUueTeETr Dichter
lag das günstigste Alter für lyrische Dichtung zwıischen und Jahren,

Recht oft Nnelen die Perioden der Produktivı1-ber teilweıse uch Später.
Diese Periodizıtät. ist, Der nıchttÄt mıt solchen der Erotik

als pathologische Erscheinung aufzufassen, sondern ach der Vermutung
des Verfassers durchzıeht überhaupt eın Rhythmus Vox Erregungsphasen
das Leben; dieser kann ıch 1m künstlerischen Schaffen äußern, WwI1e autf
anderem (Gjebijet auch iın den Geisteskrankheıten. 1en353 Wirth, Grundfragen der Asthetik (Im Anschluß dıe Theor
Johannes Volkelts erörtert): ArchGsmtPsych 53 (1925/26) 155—336
Eıne ungeme1in sorgfältige Auseinandersetzung über die Grundlagen der
Asthetik Beispielsweıse kommt ZUF Sprache das W esen der Einfühlung,
die künstlerische Illusıon, die Wertung, dıe Ableitbarkeit der ästhetischen
Normen AUuS empirischen Feststellungen, der Zusammenhang mıt dem (z0ttes-
glauben.

354 Grundsätzliche Beiträge e1Ner T'heor1e des Spfeis :
ArchGsmtPsych (1925/26) 103—168 Diıe Beıträge betreffen W esen,
Ursachen, Wiırkungen und KEinteilungen des Spieles. Jedesmal wıird ıne
Nmasse von Stoff angeführt Uun! ın lehrreicher W eise besprochen, daß
e1Nn Kenner der Streitfragen viel Anregung finden WwIrd. Leıiıder fehlt klare
Anordnung des Stoffes und manchmal uch eichte Verständlichkeıit der
Sprache.,

ber Rorschachsche Formdeutversuche : ZAn geisy(?li3955 Löpfe,
202—9253. Rorschach gelang bekanntlich, der Deutung

von Klecksen Psychogramme der Deuter abzuleliten. Hıer WIT‘! versucht,
as beı Erwachsenen erfolgreiche Verfahren auf Kınder übertragen.
Indessen einstweılen dıe Fehldiagnosen noch häufig. Verfasser
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sıeht darın 1Ur 1ne Ergänzung neben andern Methoden der Psychographie,
dıe freılıch gelegentlıch SAaNZ verblüffende Aufschlüsse g1bt.

356 D, Kxperımental-psychologische Untersuchung über rhyth-
miıische Leistungsfähigkeit Von Kındern: ZAngewPsych 1925) 1—492
Kıne Untersuchung des rhythmischen Sınnes (für Musık WwI1ıe Sprache) bei
Kındern zwıschen und Jahren ergıbt: die einzelnen rhythmischen Fähig-
keıten hängen eNS mıteinander CM'; der rhythmische Inn zeıgt als
echte Spezlalbegabung fast keinen Kortschritt mıt, dem Alter ; wächst.
fast. nıcht. miıt. wachsender Intelligenz und nımmt. miıt, wachsender ıllens-
stärke ‚.her ab

357 Puppe Bogen, ber dıe Bezıehung zwıschen ei1.1er
Arbeitsleistung der and un!: gelstigen Arbeitsleistungen : ZAngewPsych

(1925) 74—384—39 Be] 13—14Jjährigen findet sich zwıschen der
gelstigen Leistungsfähigkeit und der mechanıschen Handgeschicklichkeıt
(Aufreihen von Perlen) NUr eın schwacher posıtıver Zusammenhang (wıe be-
kannt); be1 Begabteren her das (regenteıl.

398 > Diıe Einwirkung einförm1ger, zwangsläufiger
Arbeıt auf die Persönlichkeitsstruktur : ZÄngewPsych (1525) 3921 bıs
303 stellt verschıedene T'ypen bei solcher Arbeıt fest. Kın „Ganz-
heıtstypus” muß für dıe Tätigkeit seıne M} Persönlichkeit einsetzen,
verfällt be1 der natürlıchen Abschweifung der (jedanken immer wıeder 1n
FHFehler und krampfhafte Bemühung, Wa seline Kraft bald erschöpft: die
„Monotonie Im entgegengesetzten KExtrem WIT'! die äußere Tätigkeit
schnell völlig mechanısiert, daß die Gedankentätigkeit freıen auf
hat,

359 Sigmar, Über Hemmungen beı der Realisatıon eınes ilfei1s-
aktes ArchGsmtPsych (1925) —  D Ach lehrt, laß der W ılle
dıe Ausführung einer Aufgabe durch seine „determıinlerenden Tendenzen”
Jeıtet, dıe mıit, der Stärke des Vorsatzes wachsen und „assozlatıven
Aquıivalent” werden können. Bel Nachprüfung mıt, Selbstbeob-achtungen findet. Verfasser, daß dieses Schema ungenügend 1st, das Aqul-
valent nıcht besteht; der (zedankenprozeß unterliegt vielmehr einer aNZEN
Reihe verschledener Tendenzen, dıe hıer aufgedeckt werden. Dıe Stärke
des Wiıllens spielt gegenüber der richtigen Wahl der Verhaltungsweıise
hierbei 1Ur 1ıne untergeordnete Rolle.

360. N , ber das Verhältnis VvVonmn Lustgefühl
und Tätigkeit: ArchGsmtPsych (1925/26) 3—1 Verfasser beschreıbt
eingehend fünf Arten Von ust dıe ust, des Genießens, die regelmäßıg
das nde der (zenußhandlung bıldet; dıe Tätigkeits Funktions-)lust, Ww1e bel
einfachen Bewegungen ; die Schaffensfreude persönlichen, gelstigenHervorbringen eines Wertes, der wen1igstens subjektiv NeEU ist ; die prak-
tısch besonders wichtige Arbeitslust, uch beı anstrengender, langer Be-
rufstätigkeit, ın der der fortlaufende Teileffekt, wertvoll wird, Was ann auf
dıe Tätigkeit selbst überfließt ; endlich die ıdeelle Lust, WEeNnNn eın Ideal,
wı]ıe Pfiichterfüllung, die größten persönlichen Opfer wertvoll macht.

361 Chr. Grimbert, Les constitutions psychopatıques et, Ia prophy-
laxı]ıe mentale: RevPh 246— 262 Die psychopathischen Persön-
lichkeiten werden auf sechs Klassen zurückgeführt : dıe Mythomanen, Per-
ersen (Asozialen), Schizoiden, Hyperemotiven und Psychoneurastheniker.
Diese Kxtreme erlauben 1ne klarere Unterscheidung uch der normalen
Konstitutionen.

und Rechtsphilosophie
362 L. Lehu B La „recta ratio“ de saınt. Thomas sıgnıfie-t-elleIa conseclence ? Revy'Thom (1825) 159— 166 Ks handelt ıch 198001 dıe

Deutung des Thomastextes ür O, CI 6, worin als nächste „ CO“
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gula  « des menschlichen ıllens die menschlıche Vernunft, „1pSa humanz
ratio”, bezeichnet wird, während dıe oberste Regel das ewıige Gesetz,
gleichsam die Vernunft Gottes, ıst. Mıt, Suarez deute Cathrein („Gre-
gorlanum ”, Dez hiler die „humana ratio“ fälschlich als „conscientla”.
Das (jewıssensurteil sSel wesentlich subjektiv, indıviduell, praktisch, fehl-
bar, während dıe Moralregel objektiv, allgemein, theoretisch, unfehlbar
eın müsse. Ks Sel auf den vVvon ehu selbst angeführten ext (166,
2AUS a Z (4, verwlesen ! „Manıfestum est autem, quod aCctus humanı
reguları possunt regula ratıonıs humanae, qUae sumıtur rebus
creatıs, qQUaS naturalıter homo cCognoscit. “ ach der Lehre des hl T'homas
(etwa 4 2 18, 21 19, 1—3; Pa 3 „bonıtas voluntatıs proprıe

oblecto dependet, obıectum autem voluntatıs proponıtur et DEr rationem “
vgl uch 9 9 C) ist dıe objektive moralische Spez1e€S, dıe „forma
actus”, In der Objektwelt begründet, In den W esenheiten der Dınge, 1n
erster Linie der menschlichen Natur welche W esenheıten eın Abbild
der göttliıchen W esenheit ınd (janz entsprechend se1ner und üunNnseTeTr

allgemeinen Krkenntnistheorie ist darum dıe erkenntnistheoretische Norm
auf dem sıttlıchen (+ebiete (das „Moralprinzip”, WwI1e WIT heute SaSCH ; Von
der Verpflichtungsnorm wiıird hler abstrahiert) die Objektwelt, In erster
Linıie die dabeı zunächst beteiligte menschliche Natur mıt al ıhren Be-
ziehungen. Das Licht der Vernunit, deren gleichartiges und gleich-
wertiges Organ das (ew1ssen ach der Lehre des hl 'T ’homas ist. I,

7 9 &, N ist. die subjektive Vermittlung („regula subilectiva”) der
evıdentia obiectiva, WwIe In der gesamten Krkenntnistheorie. Subjektiv”
ıst. hler psychologisch, nıcht qls (Gegensatz „allgemeingültig” fassen.

emmel.
363 Zı Sittlichkeit und Selbstliebe Kantstud

(1925) 409—420 Eıne kurze Zusammenfassung des Werkes „Der Eın-
Die immer unausrottbare Selbstliebe darfzelne und eın Staat“ (1922).

nıcht ın Gegensatz ZUT Sıttlichkeıit gestellt werden ant), sondern mu
iıhr Inbegriıff eın Ihre erste Stufe, „dıe begehrende Selbstliebe des OT -

ganischen Gebildes”, bezweckt dıie Selbsterhaltung des einzelnen und der
Gesamtheıt, der Gattung. Die „Gattungsgefühle” (1im einzelnen) wıe seıne
Selbstlıebe sınd darum gleich egolstisch ; absolute Selbstlosigkeit ist. ınn-
los. Kgo1smus un! sozlaler Trieh ind gleich ursprünglıch ; besteht
unter iıhnen keıin Primat; „Selbstlosigkeit” ist. dıe Selbstliebe der Gattung

In der höheren(im einzelnen), Selbstsucht die Selbstliebe des einzelnen.
Stufe , der „erkennenden Selbstlıebe des unorganischen Bewußtseins”,
sucht dıe Selbstlıebe durch Vernunft das tiefste W esen des Ich, das
„ewige eın 1m Menschen. Dies ıst. unveränderlıch ; darum keine sıtt-
lıche „Vervollkommnung‘ ; kein Temdes Sollen”, NUur Entfaltung des
Se1lns. „Das autonome Sollen erklingt immer LUr dann, W €} der Mensch
mıt seinem Sein In Mißklang leht“ ber uch keine Selbstzufrieden-
heıt Man muß eın W esen TST, entdecken, und darın findet, {N1anl annn
eın Gesetz, das: ıdentisch ist mıt. dem unpersönlichen Sıttengesetz. Der
über das Organısche erhabene freıe (ze1ist un: das über den Menschengeıst
erhabene „unpersönliche Sıttengesetz” vermögen uch dıe Selbstliebe und
den sozlalen Trieb (deren gleiche Ursprünglichkeıit mıt Recht betont wırd)

vergeistigen un befrejiende Selbstlosigkeıt begründen. Die Voll-
endung des Menschentums wırd UUr erreıcht durch das übergeordnete Sollen,
das auch Arn Seinsbereich gehört! Hıer rächt, ıch e1m W ıiındelband-
schüler dıe KlIuft zwıschen e1n und Sollen (Gelten ın der badıschen
Schule. Beı Sch.-S5 bleibt In der Vernunftregion 1Ur das eın und das
Ich

364 Is Dıe Ethık des en& Descartes nach seinen
Briefen. FKestgabe Adolf Dyroff (1926) Die ethischen An-
schauungen 1n Descartes’ Korrespondenz mıt der Prinzessin Elısabeth Voxn
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der Pfalz und der Königin Christine von Schweden erstrecken sıch nıcht
auf angewandte Ethik; das höchste Gut ist. VOTLT allem durch den W ıllen

erstreben, dessen Freiheıit uUunNns recht ZU Ebenbildern (zxottes macht.
W enn In der vierten Meditation dem W ıllen en ÄAusschlag bei jedem
Urteil zugewlesen sıeht, ıst, dortselbst doch der Wiıllenseinfiuß und
damıt dıe Irrtumsquelle Ööfter ausdrücklich auf dıe Hälle eingeschränkt,
„YUAC a‚h illo NO  —_ Satls perspicue cognoscuntur” (Ausg. (rütbler * 164);
ebd 1658 „‚Nam Ane nulla imperfect1i0 In Deo est, quod mıhı Llıbertatem
dederıt qassentiendı vel 10N qassentjendı quıbusdam, QUOTULI claram et, dı-
stinctam perceptionem iın intellectu INeO 10  e} posult”. Diıe Krvyıdenz ist 180
nach Descartes zwingend. Übrigens enthalten die passıons de l’äme ähn-
lıches Kthische.

365 9 Lotzes Optimismus 1m Zusammenhang E  seiner
Kthık Festgabe Adolf Dyroff (1926) 147—163 Der bekannte Be-
arbeıter und Verehrer Lotzes umreıkßt hıer ıne Entwicklungsgeschichte
des Kthiıkers Lotze mıt viel Lnuebe und (z+eduld und In oft ohl glücklicher
Ergänzung ; hat J2 Lotze selbst, ob uch schon 1841 In der Ethık dıe
(rundlage aller Metaphysik erkannte, doch n1ıe eın eigentliches Lebens-
werk, eın System der Ethik, geboten. ITrotz seıner starken Abhängigkeit
VvVon Leıbnız bekämpft Lotze 1mMm Mikrokosmus (1856—1864) dessen Optimismus-
auffassung, verlangt ber den OÖptimısmus selbst S (Glaubenspostulat.

weıst 1UN hın auf Lotzes spätere, nde der siebziger Jahre (zur Zeıt
selner Arbeiıt System der Phiılosophie, WwWI1e 151 unten STta; Miıkro-
kosmus offenbar heıßen muß Tage tretende zentrale Betonung des
Indeterminismus ; dıe Freiheitsbewährung gebe dem Problem des Übels
eın AaNZz anderes Antlhlıtz. Eıine ähnlıche Entwicklungslinie führe VOINl
früheren Empirısmus ZiUL späteren Aprior1ısmus auf ethischem Gebiete ;
ebenso se1l der frühere Eudämonismus später zurückgetreten. Wenn
VOon der Viıeldeutigkeıit der Worte Optimismus, Gutheıt, ust USW., spricht,
hätten WITr mehr VvVon ıhm eindeutige Begriffsbestimmungen erwartet.
Decken ıch OÖptimısmus und Teleologıe Keineswegs, uch nach nıcht.
ahrer 'T’heismus mıt der Auflösung der Dıssonanzen 1M Jenseıts würde
durch dıe Argumente SCESCH Leibniz nıcht entkräftet, wIe umgekehrt hne
diesen Jenseitstheismus der „Freiheitsoptimismus” Lotzes und W.s den
Angriffen des Mikrokosmus ebensosehr ausgesetzt blıebe WI1e der deter-
minıstische Optimısmus Leibnizens. Damıt sollen W ..s Verdienste das
richtige Verständnis der W ıllensfreiheıt wahrlich nıcht geschmälert werden
(vgl Se1INeE Ethık ! Lotzes Teleologıe, seine Freiheitslehre, eın Theismus
gSch AUS einer unphılosophıschen Zeıit als Zeugen eines unvernichtbaren
deutschen Idealismus D  .

366 h, Deutscher (ze1ist und W esteuropa. Gesamräélte
kulturphilosophische Aufsätze Un Reden. Herausgegeben von Hans Baron.
80 (IX 268 5.) Tübingen 1925, Mohr Geb 8& — Der Herausgeber des
vierten Handes der (+68sammelten Schriften 'L.s bezeichnet diese beıden Ver-
öffentlichungen als etwalgen KErsatz für den zweıten and des Hıstorısmus,
dıe „materielle Kulturphilosophie”. Obiger kleinerer and enthält Ar-
beıten eıt, iwa 1916, die die westliche Aufklärung, den angelsächsi-
schen Calvinismus, den deutschen klassıschen Idealısmus und dıe deutsche
Romantık gegenüberstellen. Den „westlichen“ (jedanken des Naturrechts
der Menschenrechte) mMUSSe Ina.  =) endlıch In Deutschland mehr pflegen,
infolgedessen uch einen gesunden Menschheitsgedanken. Unter manchen
ethisch-relativistischen (zedankengängen schimmert, Ww1e sSonst oft beı
1 uch ler limmer wıeder die Ahnung eıiner ew1gen Ethık durch in
„Der Historismus und seıne Überwindung“ „Gewissensethik” CN-
über der „Kulturethik” genannt). Kıne solche ew1ge Ethik wird auch
ıne „Privatmoral” und „Staatsmoral” 34—16' UUr insofern kennen,
als dıeselben ewigen Axiome autf verschledene Pflichtengebiete anzuwenden
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ınd. Pädagogisch bedeutsam ınd die Aufsätze „Deutsche Bıldung und
„ Humanısmus und Nationalismus ın uUuNsSseTeEIN Bildungswesen”. Der AÄAn-
hang bıetet, ehrende Nachrufe für Max W eber, Bethmann Hollweg, alther
Rathenau, ıIn denen seine nachrevolutionären , meıst demokratischen
Anschauungen niederlegt.

Kantstud (1925) 4921367 Leopold Ziegler, W ert und Arbeıt.
bıs 436 Der von (dem optimistisch verstandenen) Y Hartmann un:
teilweıise auch von Niıetzsche herkommende Kulturphilosoph möchte Stelle
des „Urphänomens aller Wiırtschaft” und der &“ ıhm alleın orjentilerten
Kultur „Ks x1bt W aren“ gesetzt wıssen als Urphänomen aller wahren
Menschenkultur „Ks g1bt Menschen.“ „Unser Menschliches SINg
dıe Wirtschaft verloren. Die Wiırtschafft, ber gedieh ZU jener voll-
endeten Unmenschlichkeit, welche NsSere Gattung heute vernıchten
droht” Diıe Art, ın der Marx SCSCH dıese Versklavung angehen
wollte, beruht NUur auf einer großen „Fiktion” (dıe Ausführungen ent-
stammen einem Vortrag auf der Als - Ob - Konferenz In Halle
Marx bemißt allen Tauschwert Von Sachgütern der darın SCTÖONNECNEN
Menschenarbeıt, den Tauschwert hinwıeder dieser Arbeıtskrafit den
iıhrer Erneueruug benötigten Sachgütern. Dieser Zirkelschluß machte den
Menschen wıieder einer W are un Sache. Marx bleibt In der Wiırt-
schaftsapotheose stecken: Diıe „intellektuelle Schuld des Marxıiısmus“
Wiıe Nietzsche VO Lieben, sagt VON der Menschenarbeit: Schlechter-
dings nıcht abzuschätzen. Wegen des Menschen mUÜüsse darum die cdıe
Wirtschaft verratene (+esellschaft gänzlich neugebaut werden, damıt jeder
seıne wahre Berufsarbeıiıt und alle menschliche Entwicklungsmöglichkeıit
finde ; der Weg führe UTr über dıie Gewalt. Be1l Preis und ohn ist,
die Arbeıitsleistung In ıhren Abstufungen nıcht allein maßgebend, ber eın
ausschlaggebender Faktor; ıne „Abschätzung” wiıird immer bleıben mUüssen.
Utopien bringen keine Kettung, och weniger Gewalt. Hıer könnte T7A eın
e1gener schöner inwels auf Franz VOonNn AÄAssısı denken geben.

368 Han ß, Das W esen der (xesellschaft und des Staates. (Jrund-
rıß eıner uen Gesellschafts-, Rechts- und Staatsphilosophie., ST 80 (XIX

Berlın 1926, Grunewald. Dr. Rothschild: Beiheft, Nr
ArchR WirtschPh (auch selbständıg unter em Übertitel : Philosophische
Grundprobleme Die sozlalen (Gebilde „Gesellschaft , Sıtte, Rechts-
ordnung, Staat ınd iıne Summe Von Einzelverhältnissen der Indıyıduen,
be1ı welch letzteren Kgo1ismus un!: (jewohnheit den Ausschlag geben. Was

den Kollektivbegriffen mehr eın scheint, ist Gefühlssache, Sug-
gestion. Ks gıbt kein Sollen, kein normatiıives Recht; die tatsächlichen
Verhältnıisse, Machtverhältnisse, spiegeln ıch ın der „geltenden“ Rechts-
ordnung wıder. Darum verdienen nıcht die „Massenmenschen , „Sklaven-
menschen“, die sich den Kollektivgötzen SUggeSÜV beugen, den Vorrang,
sondern die „Herrenmenschen , „Tatmenschen“, die , dem tatsächliıchen
„Prinzip des (+eschehens” entsprechend, ıhre Indiıvıdualität, ıhren Kg0o1smus
schrankenlos durchsetzen, obh qauf dem Wege des FKriedens der der (Ge

So be-walt, dıe J@, falls erfolgreiche Tatsache, „Recht“ schafft.
hauptet diese ÄArbeıt, dıe keine „Werturteile“ fällen ll O Anm.), daß
„das W esen der (Gesellschaft NUur erfaßt werden kann, 11a  — den
Schleier zerreißt, der unl ihr hegt SIC ach außen Blendwerk, ın
Wahrheıt eln rastloses Ringen um dıe Herrschaft“ 90). Der Verfasser
hat eın starkes Bedürfnis ach logıscher Vertiefung und Konsequenz.
Seine Bıldung Schopenhauer und Nietzsche, seine Mißverständnisse be-
treffs Naturrechts und einer wahren scholastischen Anschauung bewirken,
daß hlıer dem Rechtspositiv1ismus und allem Positivismus dıie unausweich-
liıchen Konsequenzen nackt VOLr ÄAugen gestellt werden.

369 Rıezler, Die Idee der (rleichheıit In Recht PhLeben (1925)
131—136 G(Gegenüber einer undurchfüh11baren, ideologischen, absoluten



480 Aufsätze und Bücher

sozlalen Gleichheit aller Menschen (deren Forderung auf der falschen V oraus-
setzung der natürlichen (Heichheit aller fuße, dıe aber, bei aller bıologıischen
Artgleichheıit, 1n der geistigen un: sıttlıchen Veranlagung N1€e vorliege)
werden.
könne NUur ıne proportionale , verhältnısmäßıge Gleichheit angestrebt

So In Steuern, Strafrecht, Wahlrecht (worın absolute (+eichheit
einmal erZWUNSCH eın kann). Eın eWw1ges Rechtsıdeal gebe überhaupt
nıcht; alles Recht Se1 relatıv ; das eINZIE möglıche Ziel (GJleichheit hne
Ansehen der Person VOL dem (proportional abstufenden) einmal geltenden
Gesetz.

370 Eıchler, Vom Dürfen Sollen U, Vom W esen des Rechts:
ArchR WirtschPh (1924/25) 149—156 „Im Gegensatz ZUT herrschenden
'Theorie, die 1 Rechte DUr (+ebote und Verbote und höchstens noch Kr-
Jaubnısse sıeht, 1äßt iıch der denkbare nhalt alles Rechts auffassen,
daß hinsichtlich des Handelns TrTemden Interessen eın Dürfen, Sollen
der Nıchtdürfen urteilsmäßig festgestellt wırd. Weıl ber das Dürfen
sıinnvoll auf eınen Wert. hinweist, ist ın jenen Urteilen eın solcher inn-
verleihender Wert vorausgesetzt. Als Idee der Gerechtigkeit leuchtet
uns 1m (+ebijete des Rechts M, V OIN Standpunkt der Gerechtigkeit aus
ıst, 1M Recht eın Handeln, gedurft, gesollt der nıicht gedurft.” Schuster.

371 Haff, Die Bedeutung der Rechtspsychologie für die ’moderne
Rechtsfindung : ArchR WirtschPh (1924/25) 133—142 Aufgabe eliner
Rechtspsychologıie ist C einmal das bestehende Recht und die Psyche
der Rechtsunterworfenen ZU erkennen, ann für dıe Lückenausfüllung des
(zesetzes und Sselne Neubildung objektive Maßstähe darzubieten. Sch.

312 Paulı, Grundfragen des Strafrechts selner Erneuerung :
PhLeben (1925) 136—143 Die Strafrechtsreform muß bezüglich des
(&) 1 1D neben dem Sühnegedanken vorab dıe W ıeder-
gutmachung 1m materiellen Sinne, die Ersatzstrafe 1Nns Auge fassen, be-
züglich (b) des Verhütungs-(Schutz-)Prinzips dem Besserungs-
gedanken den Vorzug geben (Fürsorgecharakter der Strafe, Jugendgerichts-
höfe, Strafaufschub, Bewährungsfrist ; ferner intellektuelle und berufliche
Ausbildung, Arbeitsermöglichung) und das h 7ı 1D
SOW1e das der mehr in den Hintergrund treten
lassen. Letztere soll durch Freiheijtsberaubung LUr selten (wegen der
finanzıellen un!: moralıschen Nachteiıle des „Sıtzens"), 1n krassen Yällen
durch (Amerıka sexuelle Verstümmelung zwecks Verhinderung eıner ach-
kommenschaft erreicht werden. Die 'Todesstrafe soll fallen ; Verschärfung
soll eintreten beı W ucher, geschlechtlicher Ansteckung, Ehrabschneidung,
Duell, das „als iıne unzweifelhafte Durchbrechung des Rechts nıcht SO-
duldet werden kann AUuSsS Klassen- der Standesrücksichten heraus”

(+emmel.


